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Perſonen 


Gunther, Koͤnig von Burgund 
Brunhild, ſeine Gemahlin 

Siegfried, Koͤnig der Niederlande 
Kriemhild, ſeine Gemahlin, Gunthers Schweſter 
Rumolt, Waffentraͤger Gunthers 
Radegaſt, Gote, Fuͤhrer der Leibwache 
Othmar 

Heinrich | burgundiſche Ritter 
Warnefried 

Volkmar, ein Saͤnger 

Der alte Ritter 

Maurus, ein roͤmiſcher Kaufmann 
Rudbert, ein entlaufener Knecht 


Berthold 
Ortwin Boten 
Mangold 


Ein gotiſcher Hauptmann 
Edith, Amme der Brunhild 


Frieda 

Hildegard (Maͤgde der Brunhild 
Mechthild 

. hunniſche Geſandte 


Ritter. Volk. Goten. 


Szene: erfter, zweiter und vierter Akt im Koͤnigsſchloß 
zu Worms, dritter Akt auf dem Domplatz, fuͤnfter Akt 
im Schloßhof 


Der Verston bei den Namen der beiden Koͤniginnen 
auf der letzten Silbe 
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Erſter Akt 


Erſte Szene 


Gunther. Rumolt. 


Gunther (allein): Der Wolf ergreift die 
Flucht, wenn er allein iſt, 
Im Schwarm der Mitgenoſſen wird er furchtbar. 
Doch wuͤhlt im Bauch und Rachen erſt der 
Hunger, 
Dann ſpringt ſogar der Einzelwolf zum Angriff 
Und wird dann kuͤhn und faſt ein Held wie 
Siegfried. 
Rumolt bon rechts her eintretend): Dich ſuch 
ich, Koͤnig Gunther, und ich frage, 
Wie es dem Waffentraͤger ziemt und Diener, 
Warum dein Leid ſein Horn als wilder Keiler 
Dir in die Weichen bohrt, daß du verbluteſt 
Mit lautem Schrei im Waldesgrund und ſtirbſt? 
Ein Koͤnig haͤlt den Speer und iſt ein Jaͤger, 
Dem nicht der Arm und nicht das Auge wankt, 
Wenn in das Herzblatt er den Eber trifft. 
Gunther: Du biſt kein Spielmann, ſag 
mir keine Maͤre 
Nach Volkmars Art, des ſchlimmen Wuͤhlers. 
Wir ſind nicht in der Halle vor den Gaͤſten, 
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Wenn mit dem Wein im Becher auch die Worte 
ſchaͤumen. 
Rumolt: Beim Mahl ſagt ſeine Weisheit 
nur der Frohſinn. 
Mein Mund klingt rauh und darum ſprech ich jetzt. 
Im Herzen deiner Ritter keimt der Zorn, 
Weil ſie verliegen ohne Tat und Glanz 
An deinem Hof zu Worms; ſie wollen Waffen 
Und Schildanprall und Kriegsgeſchrei und Blut. 
Das weißt du ſelbſt und dich zernagt der Unmut. 
So greif zum Schwert und ſchreit voran als Koͤnig. 
Gunther: Als Koͤnig kenne ich die Königspflicht 
Und Koͤnigsnot; — die andern moͤgen ſchweigen 
Und deuten nicht das ſchlimme Raͤtſelwort. 
Genug; dich duldete ich ſchon zu lange. 
Rumolt: Du zuͤrnſt? 
Gunther: Du biſt der Waffentraͤger Rumolt. 
Wenn dich mein Hornſtoß ruft, ſei da zſonſt ſchweig. 
Rumolt: Daß dir die Stimme ſcharf ins 
Horn mag ſchallen, 
Wenn du zur Jagd rufſt, beſſer noch zum Krieg, 
Das wuͤnſche ich trotz meiner heißen Angſt. 
Erſpart ſei Schmach dem Koͤnig von Burgund. 
Nie moͤge aus der wunden Bruſt ein Roͤcheln 
Den Kriegerruf und hellen Klang erſticken. (Ab) 


Zweite Szene 
Gunther. Spaͤter Siegfried. 


Gunther (allein): Es find nicht meine Die⸗ 
5 ner, die mich treffen. 
Nicht Rumolt wird es ſein, der mich verwundet. 
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Siegfried (rafch von rechts eintretend): Du 
warteſt, Gunther. Mich umfing die Scham, 
Und ich zerbrach nicht dieſe Eiſenkette 
Hier um das Herz herum. Ich war ein Feigling 
Als Strafe fuͤr zu uͤbergroßen Mut, 
Den ſonſt die Welt an Siegfried ruͤhmt. Verzeih. 
Gunther: Aus einem wunden Buſen nimm 
2 den Dank, 
Denn was dir zukommt, weigere ich nicht. 
Ich bat um Rettung. Beſſer war der Tod 
Als dieſe Rettung. Auch haͤtt ich das Schwert, 
Waͤr ich nur Koͤnig nicht, mir durch die Bruſt 
geſtoßen. 
Siegfried: Dich quaͤlt das Auge jenes 
Waͤchtergottes, 
Der in dem klaren Raum des blauen Himmels 
Die Muͤcke fliegen ſieht, den dunklen Punkt. 
Genieß den Lohn. Brunhild iſt jetzt bezwungen 
Und wird dir willig eine Gattin ſein. 
Gunther: Erzaͤhle nichts von dieſer argen 
Nacht. 
Denn ſchwer iſt mein Entſchluß gefaßt: ich 
trau dir. 
Ich traue deiner Freundſchaft, deiner Treue. 
Siegfried: Ich halte Treue; nur be— 
greife auch, 
Ich darf das Tier nicht ſein mit weitem Ruͤcken, 
Das ſich geduldig trabend jede Laſt 
Aufbuͤrden laͤßt von einem klugen Mann. 
Gunther: Nicht ich lud ſie dir auf, das 
war nur Folge. 
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Siegfried: Ich habe mich in dieſes Netz 
verſtrickt. 
Aus ihrem Arm hab ich mich losgerungen, 
Dem Arm voll Maͤnnerkraft der Königin Brunhild. 
Gunther: Das Urteil iſt geſprochen; ich 
muß hoͤren. 
Siegfried: Der Ringkampf war ein Kampf. 
Waͤr nicht Kriemhilde, 
Nicht dieſer ſuͤßen Frauenarme Weichheit, 
Die guͤtevoll mich ketten, hold umfangen 
Und nicht zur Kraft aufrufen, nicht zum Zorn — 
Gunther, ich habe jenes Weib gezaͤhmt, 
Gezaͤhmt fuͤr dich, und heut noch reit ich heim. 
Gunther: Sag mir, ob du ſie liebſt. 
Siegfried: Ich lieb Kriemhild. 
Gunther: Zu bald darf deinen Anblick ich 
nicht meiden. 
Bezwinge dich, wenn es dich heimwaͤrts zieht. 
Siegfried: Nach dieſem ſchlimmen Kampf 
mit deinem Weib 
In eurem Schlafgemach? — wir wollen ſcheiden. 
Gunther: Ins Innerſte des Blickes dich 
zu ſaugen, 
Daß du mir bleibſt, ſo fordert es mein Mut, 
Der Hartes tragen kann, wenn er es ſieht. 
Verweil noch bis zur Jagd im Speſſartwald. 
Siegfried: Wann iſt die Jagd? Mich 
draͤngt's nach Niederland, 
Ruf Jaͤger, ruf die Hunde; laſſe blaſen 
Und gib mir Urlaub. 
Gunther: Nach der Jagd; nicht fruͤher. 
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Dritte Szene 
Kriemhild. Die Vorigen. 


Kriemhild won rechts): Beizeiten, ahn ich, 
muß ich ſuchen lernen. 
Ein Edelfalke iſt mein teurer Herr, 
Der in das Himmelblau fliegt, in die Weite. 
Sein zager Waͤrter ſteht und ſingt den Lockruf 
Und fragt mit Zittern, ob der Falke heimkehrt. 
(Lehnt ſich an ihn) 
Siegfried (umarmt ſie): Du holder Waͤr⸗ 
ter lockſt mit ſuͤßem Pfiff. 
Der Falke muß zuruͤck, wenn du ihn rufſt. | 
Kriemhild: Nun gibt es einen feſten Bau 
| der Welt. 
Doch heute in der Frühe war ein Schauder, 
Als ich das Lager an der Seite leer fand 
Und tief beſtuͤrzt erfuhr: du warſt nicht mehr. 
Siegfried: Doch ich befehle, daß mein 
Kind Kriemhilde 
Gehorſam und e ee weiſt und ſchweigt. 
Laß warnen, Teure, dich vom Schwanenritter, 
Der ſtreng dem Bettgenoß die Frage hemmte. 
Fuͤr kuͤnftig trennt uns nur das Sonnenlicht, 
So ſchließ den Sarg zu, Holde, frag mich 
nicht. 
Gunther: Vor einem Frauenmund ein 
Schloß aus Eiſen? 
Das kann auch Siegfried nicht, der Held der 
Helden. 
Kriemhild: Und wenn er Sinnloſtes von 
mir verlangte, 
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Das jedem Sinn der Menſchen Wahnwitz wär, 
Ich freute mich, wenn ich daran zerſchellte. 
Siegfried: Was fuͤr ein Wort. Ich will 
nichts als Gehorſam. 
Kriemhild: Mich bringt zum Zittern, daß 
du nichts mehr willſt. 
Kein Joch legſt du mir auf, mein Hals bleibt frei, 
So ſehr ich ihn dir neige, und ein Gram, 
Den du verhehlſt, verzehrt jetzt deine Tage. 
Raſch in die Weite ſchweifen deine Blicke, 
Und ſo erfuͤllte mich der Goͤtterſchreck 
Vor deinem Lager in der Daͤmmerung. 
Siegfried: Voll Starrtrotz fragſt du gegen 
mein Gebot. 
Kriemhild: Was dich vom Lager trieb 
will ich nicht wiſſen. 
Nur wuͤhlt ein Leid in dir: verhehl es nicht. 
Siegfried: Du fragſt nach einem Leid, das 
ich nicht kenne. 
Du kannſt ſo gut nach einem Nebel fragen, 
Nach einem Traumbeſitz, nach roter Wolke. 
Als haͤtte ich verloren und vergeſſen 
Den Schatz in einem Land, das ich nicht ſah. 
Kriemhild: Verloren und vergeſſen? Wo⸗ 
von ſprichſt du? 
Siegfried: Ich ſpuͤre einen Hunger nach 
der Wahlſtatt, 
Wie er ſeit Zeiten mich nicht mehr gepeinigt. 
Ich hoffe auf den Unhold aus dem Oſten, 
Den Hunnenkoͤnig Attila. Der Sachſe 
Hat dir die Fehde angeſagt, ſo hoͤr ich. 
Bald gibt es Krieg, ich biete dir mein Schwert. 
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Kriemhild: Siegfried, mein Gebieter. 
Siegfried: Gib mir Urlaub. (Ab) 


Vierte Szene 
Die Vorigen ohne Siegfried 


Kriemhild: Koͤnig Gunther, jetzt rette 
deine Schweſter. 
Schon bruͤtet er, ſchon fuͤhlt er den Betrug, 
Und alle Macht verliert der Zaubertrank, 
Der ihn mir einſt erwarb, und ſein Gedaͤchtnis 
Als ein betaͤubter Vogel ſchlaͤgt die Schwinge. 
Gunther: Ich glaube nicht, daß ſein 
Gedaͤchtnis aufwacht. 
Kriemhild: Weh mir, wenn ſein Ge— 
daͤchtnis wieder fliegt. 
Viel beſſer dann, in einem Pfuhl erſtickt, 
Als nicht an ſeiner Bruſt mehr zu entſchlummern. 
Gunther: Und haft es ſelber doch gewollt, 
Kriemhild. 
Kriemhild: Mein Herz ſchlug hoch, ich 
ſehnte mich nach Siegfried 
Und mußte ſterben, wenn ich ihn nicht hielt, 
Wie es geziemt dem Weib, doch nicht der Trug, 
Siegt nicht das Weib durch ſich, dann in den Tod. 
Gunther: Du liebteſt ihn und drohteſt zu 
verderben. 
Die weiſe Frau hat einen Trank gebraut, 
Der jeden Schluͤrfenden zur Liebe zwingt. 
Und Siegfrieds Arm errettete Burgund 
Aus Sturm und Not, und ich gewann Brunhild, 
Die ich zum Atmen brauche wie du ihn. 
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Kriemhild: Gluͤht fein Gedächtnis auf 
zu raſcher Rache, 
Dann ſchlingt den Arm er um Brunhildens Leib 
Und ſchwingt ſie, uͤber deine Leiche ſpringend, 
Mit Siegerjauchzen auf ſein Lager hin. 
Gunther: Ein grauenhafter Einfall. 
Kriemhild: Sie iſt teufliſch. 
Ich ahn die letzte Stunde unſers Gluͤckes 
Und unſern Untergang durch dieſe Fremde. 
Gunther: Bezaͤhme dich, fie iſt mein Eh⸗ 


gemahl. 
Kriemhild: Und ich bin deine Schweſter. 
Gunther: Sie mein Weib. 


Fuͤnfte Szene 
Brunhild. Die Vorigen. 


Brunhild (von links): Ich finde dich und 
mich betrog mein Auge. 

Bin ich, mein Koͤnig, von dir fortgebannt, 

Dann ſeh ich falſch und anders dein Geſicht, 

So hart ich auch voll Zorn den Lug verſcheuche. 
Und ſtets vergißt mein Herz, wie du geformt biſt, 
Dann ſuch ich dich und rett mich vor Ver: 
zweiflung. 
Gunther: Mein treues und mein teures 
Weib, was quält dich? 
Brunhild: Wenn ich es wiſſen koͤnnte; 
hier die Stadt, 

Hier eure Art, das Land und eure Sonne. 
Noch baͤumt mein Blut ſich und empoͤrt ſich heiß, 
Doch ebbt es bald, ſo hoff ich, in den Rhein, 
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Fließt mit den Wellen hin durch eure Länder 
Und freut an dieſem Reich ſich wie der Strom. 
Gunther: Das wuͤnſche ich, mein Weib 
und helfe dir. 
Kriemhild: Brunhild, die Heldenfrohe, 
haßt Burgund. 
Die Nordlandsfrau denkt an das Nebelmeer, 
An Moͤwen und die Robben auf den Gletſchern. 
Brunhild: Du Gluͤckliche und Sklavin deiner 
Scholle 
Haſt niemals nach dem Eisfeld dich geſehnt. 
Nach einem fremden Himmel ohne Wunſch 
Und einen fremden Strom und ſtets die Glucke 
In einem Huͤhnerhof, der dich gebar. 
Kriemhild: Ich kann auch fliegen. 
Brunhild: Ja, mit deinem Hahn, 
Sonſt nicht. | 
Kriemhild: Das kannſt du dulden, Gunther? 
Gunther: Hart muß ich dieſen Hader euch 
verweiſen. 
Mit ihren ſpitzen Pfeilen ſchoß Kriemhild, 
Und meine Koͤnigin, anſtatt mit Lachen 
Den Pfeil zu ihr zuruͤckzuſchleudern, ſchmaͤhte. 
Brunhild: Voll Guͤte iſt dein Tadel. Meine 
Schweſter, 
Ein Frauenſinn eilt raſch zu jaͤhem Unmut, 
Wenn ihm der Zuͤgel fehlt. Ich kraͤnkte dich 
Und biete dir den Frieden. 
Kriemhild: Wie ich dir. 
Ich war ein ſchlechter Wirt; du biſt der Gaſt. 
Brunhild: Wie fühl ich deines Wortes 
ſcharfe Wahrheit. 
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Ich zehrte mich in Wuͤnſchen auf nach Fernen, 

Nach Wogen wie die Fluten eures Rheins, 

Nach Waͤldern wie die euren und nach Worms. 

Ich bin in dieſer Stadt und denke jetzt 

An meiner Gletſcher weite Totenſtille 

Und tief im Schnee an eine Nebelinſel, 

Wo weiße Baͤren meinem Speer erlagen 

Und toller Sturmwind mir die Burg umjauchzte. 

Sie ſtand getuͤrmt am Rande eines Kraters, 

Der bebt und wankt und rote Feuer ſpeit. 
Gunther (faßt ihre Hand): 

Vergiß und wachſe feſt, verpflanzter Baum. 
Brunhild (an feine Bruſt): 

Bei dir und hier, du Erdreich meiner Wurzeln. 
Kriemhild: Fahr wohl, Brunhild. Mich 

treibt's zu meinem Herrn. 
Vergiß die Kraͤnkung, ich bin deine Schweſter. 
Nach Siegfried bleibſt du mir das Teuerſte. (Ab) 


Sechſte Szene 
Die Vorigen ohne Kriemhild 
Brunhild: Was ſagte ſie von Siegfried? 


Gunther: Wer? Kriemhild? 
Brunhild: Wie eine Kriegsart, überftrömt 
von Blut, 


Die vor den Augen mir geſchwungen wird, 
So wirkt auf mich der Name des Verhaßten. 
Gunther: Er iſt ein ſturmerprobter Freund, 
Brunhild. 
Brunhild: Aus meinem Kreis verbann mir 
den Vaſallen. 
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Oft träumte ich, daß mir im Norden 
Einſt ſchwerſten Frevel angetan ein Mann. 
Ich kenn den Mann nicht und auch nicht den 
Schimpf. 
Doch ſeh ich ihn, dann tuͤrmt ſich ſchwarz die 
olke. 
Ich wuͤhl nach ihm in der Erinnerung. 
Gunther: Du ſahſt ihn nicht vor uns in 
Helgaland. 
Laß ab von einer Pein und dieſem Zweifel, 
Der dich in Angſte ſtuͤrzt und mich zerſtoͤrt. 
Brunhild: Du Guter und du Tiefer, wie 
du leideſt. 
Gunther: Siegfried muß fort. Hier ſoll 
er nicht mehr weilen. 
Brunhild: Entfern ihn aus dem Orte 
unſers Friedens, 
Entſende ihn nach Sachſen in den Krieg. 
Gunther: Den Krieg erſehnt er, ich will 
ihn vermeiden. 
Doch will er in die Heimat. Laß mich wirken, 
Und dieſe Torheit ſoll dich nicht verſtoͤren. 
Brunhild: Ja dieſe Torheit. Schuͤtze mich 
vor ihr, 
Die nach mir greift. Vor deinem Blick ent— 
weicht ſie. 
Gunther: Du biſt mein Weib und mir 
das Licht des Himmels. 
Brunhild: Geborgen bin ich nach der 
langen Fahrt, 
Weil du, ein Huͤter, ſchuͤtzend mich umfaͤngſt 
Und mild den Herzensfrevel mir verzeihſt, 
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Das Schwerfte, das dem Mann vom Weib ges 
ſchieht. 
Gunther: Ruf nicht die Geiſter, ſprenge 
nicht die Gruͤfte. 
Hier ziemt Vergeſſen, ruͤhr nicht an den Raſen. 
Brunhild: Als ich in jener Schreckens— 
nacht dich zwang, 
Dich von der Schwelle ſtieß, die Tuͤre ſchloß 
Und Hohn dir zahlte fuͤr die zarten Worte 
Und jubelnd deiner Zornestraͤnen lachte, 
Da war ich einbefangen tief im Wahn, 
Daß mich ein Hoͤllengeiſt der Finſternis umgarnt 
hielt. 
Gunther: Wohl kam es aus der Hoͤlle. 
Davon ſtill. 
Brunhild: Nicht du beſiegteſt mich auf 
Helgaland, 
So ſchrie es in mir auf; es war der Boͤſe 
Und darum, als du mir ans Lager kamſt, 
Stieß ich dich ab und rang mit dir im Kampf. 
Im ſanften Edelſinn ließt du dich hemmen 
Und dich mißhandeln; nie vergeſſe ich, 
So lang mir Herz und Seele bleibt, die Guttat. 
Gunther: Scheuch nicht Vergangenheiten 
wach, Brunhild. 
Brunhild: Nein höre mich. Du ſchmeck⸗ 
teſt geſtern Rache, 
Du hoͤrteſt meinen Schrei. Und doch, ich jauchzte, 
Als mir das Haupt aufſchlug auf hoher Kante. 
Er iſt es ſelbſt, mein Herr und nicht der Boͤſe, 
Er iſt's, der mich auf Helgaland bezwungen, 
So ſang in meiner Bruſt ein frohes Lied. 
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Gunther: Du wuͤhlſt das Herz mir wund 
und quaͤlſt den Buſen 
Durch grimmiges Gefuͤhl und weckſt den Zorn, 
Weil du mir abzwangſt jenen Unheilskampf. 
Brunhild: Im Kampf auch noch blieb mir 
ein letzter Zweifel. 
Auch Meiſter Teufel konnte Kaͤmpfer ſein, 
Gehuͤllt, der Truͤgende, in deinen Leib. 
Doch auf dem Lager dann, in meinem Ungluͤck, 
Hab deines Weſens Zartheit ich erkannt, 
Die edle Holdheit, die mich weinen ließ. 
Gunther (faßt ſie am Arm): Brunhild, du 
folterſt mich; ſprich jetzt zu Ende. 
Und muͤßt ich raſend werden, ſprich zu Ende. 
Brunhild: Was iſt dir? 
Gunther: Schweige nicht, hemm nicht 
die Worte. 
Brunhild: In ſtarker Treue ſahſt du mei⸗ 
nen Jammer. 
Statt die Beſiegte hoͤhnend zu umfangen, 
Die hilflos lag in Gruͤnden tiefer Scham, 
Da legteſt du ein Schwert aufs Lager hin 
Als ſtrenge Trennung, und ich durfte weinen, 
Bis ich entſchlummerte und in der Fruͤhe 
Allein mich fand, getroͤſtet durch die Sonne. 
Mein Koͤnig und mein edelſter Gebieter, 
Von deinem Herzen ſcheucht mich keine Welt. 
(Wirft ſich in ſeine Arme) 
Gunther (verlegen und bewegt): Kein Dank. 
Vorbei. Das waren dunkle Oualen, 
Und meine Koͤnigin hat nun erfahren, 
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Daß auch am Mann das Beſte nicht die Fauſt ift, 
Sondern ein kluger Sinn und ein Gefuͤhl. 
Brunhild: Wohl mir, ich habe es gelernt, 
erlebt. 
Es iſt mir offenbart und ich kann ruhn 
An deiner Bruſt, von Winden nicht geſchleudert. 


Siebente Szene 
Siegfried. Die Vorigen. 


Siegfried: Ich bringe euch den Krieg. 
Die Boten kamen, 
Die Männer voller Haft aus Sachſenland, 
Ans Tor geſprengt und ſchwangen ſich vom 
Sattel, 
Die lichten Segensboten fuͤr mein Blut. 
Gunther: Ich glaub nicht an den Krieg. 


Siegfried: Weil du ihn ſcheuſt 
Ganz gegen Koͤnigsart. 
Gunther: Ein alter Streit. 


Brunhild: Du drohſt zu laut und meiſterſt 
deinen Koͤnig. 
Gunther: Brunhild. 
Brunhild: Ich trag nicht, daß er 
dich beleidigt. 
Siegfried: Ein ſcharfes Frauenwort be— 
zwingt den Mann, 
Der Ehre kennt, und ich bin ein Vaſall, 
Der vor dem Zorn der Koͤnigin entweicht. 
Leb wohl. (will gehen.) 
Brunhild: Huͤll dich nicht in die falſche 
Demut. 
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Du biſt Vaſall und wandelſt durch die Welt 

Mit einem herriſch lauten Koͤnigsſchritt, 

Der mir das Herz empoͤrt, und ich will Zucht. 
Siegfried: Wohl kenn ich Zucht und ſpare 

mir die Antwort. 
Gunther: Zu Unrecht, Frau, kraͤnkſt du 
den beſten Freund. 

Dich meinen Freund und Bruder muß ich mahnen, 

Den Sieg in Weiberkaͤmpfen zu verſchmaͤhn. 
Siegfried: Mir waͤr es leid, wenn mir 

Brunhilde zuͤrnte. 

Ich ſuche nicht den Kampf, ich ſuch den Frieden. 
Brunhild: Ich kenn den Wind nicht uͤber 

meiner Seele. 

Doch ſprach ich frauenhaft, nicht koͤniglich. 

Erzaͤhl von Krieg und Boten, edler Siegfried. 
Siegfri e d: Sie kommen ſelbſt und brin= 

gen helle Kunde, 

So hoffe ich; ſchon hoͤre ich den Schrei der 

Schwerter 

Und ſpuͤle mich im Wellenbad der Schlacht. 

Ich fang euch dieſen Sachſenherzog ein, 

So wie man wilde Woͤlfe faͤngt und zaͤhmt. 
Gunther: Er fuͤhrt ein gutes Schwert. 
Siegfried: Das eben reizt mich. 

Wenn ihr mir Stuͤrme wuͤßtet, Fluten, 

Und Todesſpiel mit Feinden und mit Kraͤften, 

Mit Armen aufgeſchwellt von aller Staͤrke, 

Die von der erſten bis zur letzten Schlacht 

Seit Weltbeginn im Maͤnnermord gewaltet: 

Das waͤre Saͤttigung fuͤr eine Glut, 
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Die ich erloſchen waͤhnte und die dauert. 
Seit manchen Jahren ſchlief ſie in der Aſche. 
Brunhild: Auch ich hab dieſe Flamme zu 
erſticken, 
Die in mir funkt. Faſt haͤtte ich gebeten, 
Daß du, mein Herr und Koͤnig, mir erlaubſt, 
Zu Roß mit dir in deine Schlacht zu ſprengen, 
Im Kampf dir Speer um Speere hinzureichen, 
Dir auszuwechſeln den beſchwerten Schild 
Und jeden Arm, der Schwerter nach dir zuͤckt, 
Vom Rumpf zu hauen. Das waͤre mir Wonne, 
Wie in der Urzeit meine Ahnfrau ſie gefuͤhlt. 
Siegfried: Dein Auge glaͤnzt und waͤr 
ich Koͤnig Gunther — 
Brunhild: Das weiß ich, Held: was gaͤlte 
dir mein Leben! 
Ich reite nicht und lache dieſer Torheit, 
Die manchmal noch im Sturm des Herzens hauſt. 
Siegfried: Du ſcheuchſt ſie nicht vom 
Herzen, Koͤnigin. 
Brunhild: Geh hin und weiſe dich, du 
Speerzerbrecher. 
Dann ſchick den Saͤnger, der die Lieder ſingt, 
Ich goͤnne meiner Schwaͤgerin die Luſt. 
Ich ſelbſt bin freudig, wenn mein Koͤnig heimkehrt, 
Geſund und wundlos, und will ihn nicht fragen, 
Ob er den Feind traf und den Speer zerbrach, 
Nur ob man ihn traf oder ob er heil iſt. 
Siegfried: Wenn es dein Blut vermag, 
preis dein Geſchick. 
Gunther: Ein Streit um Wind: es wird 
kein Krieg ſein. 
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Achte Szene 
Rumolt. Die Vorigen. 


Rumolt: Dein Wille will von mir die 
Schweigſamkeit. 
Doch da mein Herz und Sinn jetzt reden muß, 
So trotze ich dem Koͤnigszorn und warn dich. 
Was die Geſandten bringen, weiß auch ich 
Und kenne deiner Klugheit Hochgefuͤhl. 
Du glaubſt an Siege ohne Schwerterſtreich, 
Und daraus, ſag ich dir, keimt die Vernichtung. 
Gunther: Daß du die Schwerterſtreiche 
liebſt, begreif ich. 
Doch daß du in die Zukunft ſinnend ſchauſt 
Und Zweifelfragen voller Sorgfalt abwaͤgſt, 
Das wirkt wie Überraſchung vor der Schlacht. 
Rumolt: Hohn ziemt den Untertan, doch 
nicht dem Koͤnig. 
Den Buͤrgerkrieg warfſt du ins Sachſenland, 
Doch bleibt es unbezwungen und finnt Feindfchaft, 
Und einmal glimmt der Buͤrgerkrieg zu Ende. 
Dann denkt das Sachſenland in Wut an Gunther, 
Der dieſen Buͤrgerkrieg heraufbeſchwor. 
Gunther: Sie ſind dann ohne Blut und 
moͤgen zuͤrnen. 
Ein Aderlaß wie dieſer kann nicht heilen. 
Rumolt: Sehr wahr: und Attila, der 
Hunnenkoͤnig, 
Sinnt laͤngſt darauf, euch alle zu verſchlingen, 
Sie ſind der Damm, der ihn vom Rhein noch 


ſcheidet. 
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Schwaͤch jetzt die Sachen, fülle fie mit Haß: 
In einem Jahr ſteht Attila vor Worms. | 
Siegfried: Treuer und kluger Rumolt, 
du ſprichſt wahr. 
Auf zu den Schwertern ohne Zaudern, Koͤnig: 
Sonſt brech ich ſelbſt aus meinem Reich hervor 
Und nehme mir zur Beute Sachſenland, 
Daß es die Hunde nicht des Oſtens ſchlingen, 
Der Rudel, der an unſrer Ferſe heult. 
Brunhild: Trag in das Sachſenland den 
Krieg hinein, 
Mein Herr und Koͤnig, mit der Sturmſchar 
deiner Ritter. 
Sei nicht zu klug und wag ein Heldenſpiel, 
Das Ehre bringt und Tod auf ſtolzer Staͤtte, 
Oder von Knechtſchaft uns befreit, uns Macht gibt 
Und Herrenſinn, dem Voͤlker ſich verneigen. 
Spreng du voran, ich ſchau dir nach vom Soͤller, 
Voll Gram, daß ich, dein Weib, nicht folgen darf. 
Gunther: Du holde Schwaͤrmerin, jetzt 
hoͤr ein Wort: 
Nie ſiehſt du mich auf eines Roſſes Ruͤcken 
Im Schlachtgewuͤhl. Den Krieg will ich vermeiden, 
Der Krieg iſt mir ſtets eine letzte Not, 
Ein Zwang des Herzens. Kannſt du mir ver— 
trauen? 
Brunhild: Was will dein Wort? 
Gunther: Ich frage, ob du trauſt, 
Wenn ich gefeſſelt daſteh, ſcheinbar feig, 
Im Stand der Demut? Wird dein Herz nicht 
ſchreien, 
Wenn ich gefeſſelt bin? Kannſt du vertrauen? 
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Brunhild: Ich ſelbſt erfuhr es doch, was 
Feigheit ſchien 
Und kalte Demut, und was Guͤte war. 
Wer das erfuhr, mein Koͤnig — 


Gunther: Davon laß. 
Ich frage nur, ob du vertrauſt? 
Brunhild: Ich trau dir. 


Gunther: Dann ſcheide dich von uns und 
treib mich nicht. 
Ob Krieg, ob Frieden weiß allein der Koͤnig, 
Du wirkſt verwirrend nur im Rat der Maͤnner. 
Brunhild: So werde ich vertrauen und 
gehorchen. (Ab) 
Gunther (u Rumolt): 
Fuͤhr die Geſandten ein. 
Rumolt: Es iſt entſchieden. 
(Will gehen) 
Gunther: Und rufe mir auch Radegaſt. 
Rumolt (mit Grimm): Den Goten. (Ab) 


Neunte Szene 
Siegfried. Gunther. 


Gunther: Jetzt, Siegfried, bringe ich dir 
meinen Dank, 
Der ſtammelnd Worte ſucht. Waͤr ich ein Berg: 
mann, 
So fliege ich nach unterſt tief zum Schacht, 
Wo nur noch Nacht iſt, und dort ſchuͤrfte ich 
Und truͤge meinen Dank als Gold herauf. 
Sie ſprach zu mir, ich ſchloß nicht mein Gehör, 


— 
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Bis zum Zerſpringen ſchwoll die Bruſt mir hoch. 
Ich weiß, du legteſt zwiſchen euch das Schwert. 
Siegfried: Davon kein Wort. 
Gunther: Ich ſprach davon aus Not. 
Du trugſt den Zauberring an deinem Finger, 
Der nach dem Wunſch dir die Geſtalten wechſelt. 
Siegfried: Den Ring verſenk ich heute 
in den Rhein. 
Gunther: Heut nacht haſt du in Gunther 
dich verwandelt, 
So ſtandeſt du in meinem Heiligtum, 
Im Ringkampf und Verſtrickung mit Brunhild. 
Statt Haß und Tod dir darum zuzuſchwoͤren, 
Muß ich dir dankbar ſein, weil ich es war, 
Der dich verlockte zu dem Ruchloſen. 
Ich als Verruchter oͤffnete die Pforte 
Dem Fremdling zu dem Schlafgemach der Frau. 
Siegfried: Weil es dich quaͤlt, mein 
Bruder, hoͤre mich. 
Von jener harten Norne ſtammt Brunhild, 
Die in der Heidenzeit die Welt durchraſte 
Im Kriegsgefolg des ſchwarzen Wolkengottes, 
Der in den Naͤchten durch die Waͤlder jagt 
Und deſſen Schlachtgeſang der Donner iſt. 
Gunther: Die wirre Sage ihrer Herkunft 
kenn ich. 
Siegfried: So eignet ihr die Urkraft 
ihrer Ahnfrau, 
Und Bruderrecht war mir und Freundespflicht, 
Daß ich in deiner Herzensnot dir half. 
Gunther: Du warſt der Helfer, daran 
denke ich. 
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Nun tu das letzte noch, mein Freund und Bruder, 
Und reite heute heim nach Niederland 
Und kehre erſt nach langen Jahren wieder, 
Erſt wenn mein Herz ſich wieder nach dir ſehnt. 
Siegfried: Warum? 
Gunther: Erſt muß ich mir mein 
Weib erobern. 
Im hohen Wogenbrand ſchlaͤgt ihre Seele, 
So meide uns, bis ſie ſich wandelte. 
Siegfried: Zu viel begehrt. Das tu ich 
nicht, mein Bruder. 
Gunther: Ich frage dich, ob du ſie liebſt? 
Siegfried: Das fragſt du? 
Gunther: Ich muß. Sei du in meinem 
Reich der Erbe. 
Doch dieſes Schwert ſtoß ich mir in die Bruſt. 
Siegfried: Gunther. 
Gunther: Ich hab kein Anrecht 
8 a auf Brunhild, 
Wenn du ſie liebſt. Ich darf nicht Koͤnig ſein 
Im Reich, wenn ich im Haus nicht Koͤnig bin. 
So ſterbe ich und waͤhle dich zum Erben, 
Schuͤtz du dein Volk vor Sachſen und vor Hunnen. 
Siegfried: Bei meinem Schwert, beende 
die Beſchimpfung 
Und ſchieße nach meiner Treue nicht den Giftpfeil. 
Gunther: Zu Unrecht dieſer Zorn. Gibſt 
du dein Wort, 
Wie ich verlangen muß, daß du jetzt weichſt? 
Ein Vollbeweis waͤr deine Weigerung. 
Siegfried: Beweis wofuͤr? 
Gunther: Das ſagte ich dir eben. 
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Und dann, was ich beſchloſſen hab, vollbring ich. 
Ich ſchwimm in meinem Herzblut, und du folgſt 
mir. 
Siegfried: Ganz ſinnlos, tuͤckiſch und ge⸗ 
waltſam. 
Gunther: Ich mag dir meine harte Qual 
nicht bergen. 
Ich weiß es klar, daß mich Brunhild vergleicht 
Mit Siegfrieds Heldenkraft. So ſcheide denn 
Und laß mit ihrer Seele mich im Kampf, 
Bis ich nach meinem Bild geformt ſie habe, 
Daß ſie gebuͤhrend ſchaͤtzt, was ich ihr zahle 
Und deutlich weiß, daß ich nicht ohne Gold bin. 
Siegfried: Du biſt ein armer Fallenſteller, 
Koͤnig. 
Ich bleib und ſehe zu, ob du dich toͤteſt. 
Gunther: In deinem Sinn bin ich nicht 
Held wie du. 
Doch keiner zweifelt, daß ich ſterben kann. 
Siegfried: Ich ſah ſchon tauſende von 
toten Maͤnnern, 
Die einem Schwert erlagen; ſtirb, fahr hin. 
Gunther: Erſt gib dein Wort, daß du 
Burgund beſchuͤtzt. 
Siegfried: Daß man als Kronenraͤuber 
mich beſchimpft? 
Schnall ab die Sorgen; ſtickig wird dein Worms. 
Ich reite fort, und du triffſt mich nicht wieder. 
Gunther: Einſt ſaͤnftigt ſich dein Grimm; 
ich zage nicht. 
Dich laß ich nicht, den Gatten meiner Schweſter. 
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Siegfried: Bin ich dein Bruder und 
Kriemhildens Gatte, 
Dann doppelt ſich der Treubruch meiner Seele, 
Denn ich verrat den Koͤnig und mein Weib. 
Doch hab ich Laſten uͤbertreu gehoben 
Auf meinen Ruͤcken und mein Herz; ja Laſten, 
Wie ſie die Kraft nur traͤgt, die Kraft der Treue. 
Und Argwohn zahlſt du mir als Dank dafür, 
Dein Meinen ſpritzt auf mein Gewand den Kot, 
Und ich bin als ein Dieb ringsum umlauert. 
Raſch aus dem Sumpf, ich reite in die Heimat, 
Raſch aus dem Brodem in die freie Luft. (Ab) 
Gunther (allein, ihm nachſehend): 
Er ſchmaͤht mich, doch er weicht. Das iſt mein 
Schickſal. 


Zehnte Szene 
Gunther, Rumolt, mit Berthold und Ortwin 


Rumolt: Sie bringen Heil dir, wie du 
meinſt, die Boten. 
Gunther: Und wo iſt Radegaſt? 
Rumolt: Der Gote kommt. 
Gunther: Berthold, du warſt beim Koͤnig 
der Nordmannen. 
Wie lenkteſt du ihn ab vom Sachſenland? 
Auf welchen Meeren furchen ſeine Schiffe? 
Berthold: Zur Schlacht geruͤſtet traf ich 
ihn am Strom, 
Der Eider heißt, und ſang mein Lied von Island 
Und von den Wundern Helgalands. 
Er lachte nur. Da nannte ich das Suͤdmeer 
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Und jenes Eiland mit dem Feuerberg, 
Wie es verlaſſen liegt und fuͤrchtend wartet, 
Daß ihm der Herr erſchein und kuͤhne Raͤuber. 
Ich zeigte ihnen Gold und goldne Apfel, 
Da jauchzten ſie und ſprangen in die Schiffe 
Und ließen berſtend weiße Segel ſchwellen, 
Und bald ſtand ich am Nordmeerſtrand allein. 
Gunther: Der Nordmann abgelenkt. Was 
bringt mir Ortwin? 
Ortwin: Im Heer des Luͤdeger und Luͤdegaſt 
Erſcholl die Kunde, daß der Nordmann floh. 
Die Beute ſchwand, auf die die Krieger hofften, 
Ich blies hinein und ſchuͤrte dieſe Flammen 
Und auch in beiden Koͤnigen den Groll, 
Der noch ſeit alter Zeit am Herzen zehrt. 
Was ſag ich weiter: Freunde wurden Feinde, 
Und Sachſenſchwerter ſchlagen jetzt die Sachſen, 
Und Jahre wuͤtet dort ein Krieg noch fort, 
Wenn wir in Frieden unſre Weine trinken. 
Gunther: Ich kenne ſie, ſie ſind wie zaͤhe 
Hunde 
Und enden, wenn der Blutverluſt ſie zwingt, 
Nicht fruͤher. Dann greif ich ſie an und ſiege. 
Rumolt: Die Hunnen reiten ſchneller als 
Burgunder. 


Gunther: Ich kaͤmpfe mit den Hunnen, 
| wenn ich muß, 
Und meide diefen Kampf, wenn ich es darf. 
(Zu den Boten) 
Holt euch aus meinem Schatz das rote Gold, 
Ihr Wackeren, als Lohn fuͤr gute Botſchaft. 
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Berthold: Mildtätig ift der König. 
Ortwin: Und wir danken. 
(Beide ab) 


Elfte Szene 
Gunther. Rumolt. Dann Radegaſt. 
Rumolt: Jetzt höre deinen Diener, König. 
Gunther. 


Gunther: Ich hoͤr dich nicht. Ich ſehe 
einen Beſſern. 
Radegaſt (it während dieſer letzten Worte einge⸗ 


treten) 

Rumolt: Wenn dir der Gote als der Beſſre 
gilt, 

Der Fremdling als der Beſſre! 5 
Gunther: Gib jetzt Frieden. 
Ich weiß, was du mir biſt. Doch ſchmaͤh mich 
nicht 


Und warte, bis ich deine Treue brauche. 
Rumolt: Noch weich ich nicht, noch tat ich 
nicht mein Letztes. 


(Ab, indem er Radegaſt mit einem feindlichen Blick; 
mißt) 


Zwoͤlfte Szene 
Gunther. Radegaſt. 


Gunther: Hat deine Schale ſchon mein 
Wort gewogen 
Und weißt du eine Antwort? 
Radegaſt: Ja, die eine, 
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Die du längft kennſt. Es wird nicht Friede fein 
Zwiſchen den Goten und den Rittern Gunthers. 
Und wenn die Ritter Schwerter ſchwingen duͤrfen, 
So fallen ſie uns an, und ſie erliegen 

Dann rettungslos der Windsbraut unſrer Pfeile. 


Gunther: Doch wenn ich ſtraff mir meine 
Ritter zuͤgle, 
Was tut ihr Goten? 
Radegaſt: Wir verlachen ſie 
Und ſtoͤren nicht den Frieden. 
Gunther: Radegaſt, 
Du als mein Blutsgenoſſe wirſt die Ritter, 
Das gleiche Blut wie ich, durch Hohn nicht 
kraͤnken. 
Du wirſt ſie ehren. 
Radegaſt: Niemals Herr und Koͤnig, 
Ich gebe keine Ehre, keinen Schimpf, 
Wenn nur auch deine Ritter ſchweigen koͤnnen 
Und ihren Haß verbergen — das genuͤgt. 
Gunther (ablenkend): Soll ich das Kriegs: 
ſpiel wagen oder meiden? 
Wie ſieht es jetzt das Auge deiner Klugheit? 
Radegaſt: Wenn deine Ritterſchaft den 
Grimm verſchluckt 
Und gegen uns nicht, die Goten, die Schwerter 
In Tollwut kehrt, ſondern gegen die Sachſen, 
Wenn deiner Ritter du verſichert biſt, 
Dann laſſe noch heute zum Reiterſpiel blaſen 
Und lehre dem Sachſenland den wirbelnden Tanz, 
Bis es hilflos dir in die Netze ſinkt, 
Und dann mag Attila ſich vor dir huͤten. 
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Gunther (nachdenklich): Wenn meiner Ritter 
ich verſichert bin. 
Radegaſt: Doch weißt du, daß du ihrer 
nicht bedarfſt. 
Du kannſt mit deiner Gotenwache ſiegen. 
Gunther: Und dann bin ich in eurer Hand. 
Radegaſt: Ich ſchwur dir. 
Gunther: Und wenn du faͤllſt? Wie denken 
deine Soͤldner? 
Radegaſt: Darf ich die Wahrheit ſagen? 
Gunther: Welche Wahrheit? 
Rad eg a ſt: Der Stamm der Goten haßt 
den Niederlaͤnder, 
Und er vergleicht dich doch mit dieſem Recken. 
Und heimlich raunt der Soͤldner Mund den Namen 
Der Koͤnigin Brunhild. 
Gunther: Ich will nichts hoͤren. 
Radegaſt: Ich ſchweige gern. 
Gunther: Ich muß. Was murmeln fie? 
Radegaſt: So lang er hier iſt, werden ſie 
vergleichen 
Und werden tolldreiſt an dem Ringkampf zweifeln, 
An deinem Sieg auf jener kalten Inſel. 
Gunther: Sie zweifeln? Ja, und ziſchen, 
ganz als Schlangen. 
Das Wolfsmaul ihrer Tuͤcke ſchaͤumt. Der 
Soldner, 
Des Soͤldners Treue! Soͤldner ſehen immer 
Zuerſt das Gift, Geſchwuͤr; Gift nur, Geſchwuͤr, 
Und nichts auf dieſer Welt weiß ſonſt der Soͤldner, 
In welchen Haͤnden bin ich! 
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Nadegaft: In den meinen, 
Ich ſchwur dir Blutſchaft; du ſcheinſt tief bewegt. 

Gunther: Wenn die Verleumdung auf⸗ 

ſchaͤumt —! 

Ra degaſt: Die Verleumdung, 
Ich wußte es. Doch meiner Goten Treue 
Haͤngt ab vom Glauben an des Koͤnigs Ehre. 
Bezwing mit deinem Schwert den Niederlaͤnder, 
Wenn du es kannſt, dann erſt verſtummen ſie. 

Gunther: Er reitet heute heim. 

Radegaſt: Das ſcheint ein Ausweg. 
Wird Ritter Kuno heute hingerichtet? 

Gunther: Seltſame Frage. 

Radegaſt: Jetzt willſt du den Frieden 
Mit deiner Ritterſchaft. 

Gunther: Nur bin ich nicht 
Fuͤr Ritter nur, auch fuͤr die Buͤrger da 
Und ſchuͤtze meine Buͤrger und die Roͤmer 
Und ſtrafe Mord. Auch brach er das Gebot 
Und ſchwang die Axt, die Waffe. Dafür ſtirbt er. 

Radegaſt: Ich folge dem Befehl. Der 


Haß trifft dich 
Und nicht die Goten. 


Gunther: Hier darf ich nicht wanken. 
Doch da ſelbſt Maurus fuͤr ihn bat, ſo ſei 
Der Galgen ihm geſpart; laß ihn enthaupten. 

Radegaſt: Ich folge dir. Doch wahre 

jetzt dein Haus 
Und deine Ehre; ſonſt vermag ich nicht 
Empoͤrertrotz zu daͤmpfen, und mein Haupt 
Iſt werter mir als deins, mein Herr und Koͤnig. 
Wenn dieſer Blutbund von mir Treue heiſcht, 


34 


Doch mache mir die Treue nicht zu hart, 
Daß ich fie nicht verſtoße und verlaſſe. (Ab.) 
Gunther (ihm nachſehend): 
Er droht. Mein Haus wankt, alſo wankt mein 
Reich. 
(Schritte werden von rechts her vernehmbar. Gunther 


macht eine ungeduldige Bewegung. Dann raſch ab nach 
links.) 


Dreizehnte Szene 
Siegfried und Rumolt kommen von rechts 


Rumolt: Der Koͤnig ging; das Mahnwort 
kommt zu ſpaͤt. 
Siegfried: Ich reite heute heimwaͤrts, 
denn wir zuͤrnten. 
Doch ehr ich deine Sorge, deine Treue, 
Und wenn in ſeiner Seele Kampfluſt jauchzt, 
Dann ziehe ich mit ihm nach Sachſenland. 
Rumolt: Verlaß uns nicht und wandle ſeinen 
Sinn. 
Siegfried: Ich nicht. Vielleicht kann es 
dein kluger Eifer, 
Sonſt iſt der Untergang euch zugeloſt, 
Und jede Spur von euerm Reich verweht. 
Du faͤllſt an ſeiner Seite in der Schlacht 
Im Kampf mit Etzel oder Luͤdegaſt, 
Wenn du ihn nicht zu ſtarker Tat bekehrſt. 
Rumolt: Der Koͤnig handelt aus der Qual 
des Seins. 
So bleibt auch meine Dienſtſchaft unerſchuͤttert, 
Sonſt muͤßte ich den ſchlechten Mann verachten. 
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Siegfried: Was meinft du? 

Rumolt: Wiſſe, Held aus Niederland, 
Daß Gunther wohl die Tapferkeit geerbt hat, 
Doch nicht die Armeskraͤfte ſeiner Vaͤter. 

Siegfried: Das weiß ich gut und habe 

ihn bedauert. 

Rumolt: Die Sitte will: ein Koͤnig muß 

als Erſter 
An Spitze ſeiner Mannen in die Feinde brechen. 
Und Gunther koͤnnte in der Schlacht leicht ſtuͤrzen, 
Denn ſehr viel ſtaͤrkre Recken ſind als er. 

Siegfried: Er fuͤrchtet nicht den Tod. 

Rumolt: Er iſt der Koͤnig. 
Den Feinden gibt die Koͤnigsleiche Mut 
Und bringt den Schrecken in das Heer der Eignen. 
Und weil er dieſe Niederlage fuͤrchtet 
Und mit ihr ſeines Reiches Untergang, 

So meidet er den Tod im Feld der Schlacht. 

Siegfried: Er iſt der Staͤrkſte nicht von 

den Burgunden, 
In einem Turm verſchließt er eure Waffen. 
Ich tadelte ihn hart, und ich begreif ihn. 
Rumolt: Kein Recke darf hier ſcharfe Waf⸗ 
fen tragen, 
Und wehrlos geht er als ein Ziel einher, 
Als Beute fuͤr die Pfeile dieſer Goten. 
Siegfried: Ich werde atmen, wenn die 
Luft von Worms 


Mir weggeſpuͤlt iſt aus der Bruſt und Lunge, 
Waͤr ich erſt weg. 


Rumolt: Bleib bis zum Feſt im Dom. 
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Vierzehnte Szene 
Brunhild. Die Vorigen. 


Brunhild (Haftig eintretend): Wie ſchrecklich 
lange bruͤtet dieſer Kriegsrat. 
Dabei zerſpringt dem aͤngſtlich Harrenden das 


| | Hen, 
Wo iſt der Koͤnig? 
Siegfried: Furchtlos hohe Frau. 
Ich denke mir, er ging in dein Gemach. 
Brunhilſd: Dort harrte ich, dort trieb es 
mich hinaus. 
Daß er nicht da iſt! Edler Ritter Siegfried, 
Bleib deinem Koͤnig treu; hoͤr meine Angſt, 
Die Angſt nicht iſt, vielmehr ſie iſt Gewißheit. 
Siegfried: Wir ſchauen in die Zukunft, 
Koͤnigin, 
Mit einem Blick aus Erz. Ich fuͤrchte nichts, 
Auch du ſcheinſt mir zu ſtolz und groß zur Furcht, 
Ich glaube nicht an deine Herzensangſt. 
Brunhild: Stets fuͤrchte ich den Schatten, 
der heranrauſcht, 
Doch nicht den Leib. Ich ahne die Gefahr, 
Die ſtets gekommen iſt, wenn ich ſie ahnte, 
Die nie betruͤgt. Ein Schlimmes droht uns 
blutrot, 
So halte Schwert und Schild und ſchuͤtze ihn, 
Bleib ſtets am Hof. 
Siegfried: Ich reite heute. 
Brunhild: Vaſall, verlaͤßt du deinen Koͤnig? 
Rumolt (erſtaunt): Vaſall? 
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Siegfried (u Rumolt): Schweig, Treuer. 
— Koͤnigin, ich werde reiten 
Und handle nach dem Herzen Koͤnig Gunthers, 
Der mich verbannt aus ſein und deiner Naͤhe. 
Brunhild: Das war nur Irrwahn, eine 
wuͤſte Torheit, 

Du darfſt nicht reiten. 

Siegfried: Freilich darf und muß ich. 
Dein Herz wird froͤhlich ſein, wenn ich entweiche, 
Dann atmeſt du aus freier Bruſt. 

Brunhild (wird aufmerkſam): Was heißt das? 

Siegfried (ausweichend): Wir find zu viele 

hier, und das bringt Not. 
Komm Rumolt. 

Brunhild (ausbrechend): Du bleibſt Vaſall, 

ich will es. 


Fuͤnfzehnte Szene 
Gunther. Die Vorigen. 


Gunther: Hier weilſt du, Frau? Ich habe 
dich geſucht 

In den Gemaͤchern und den weiten Gaͤngen, 
Die Bruſt war mir umſchnuͤrt. 

Brunhild (erb): Ich war allein. 
Laß mich nicht immer nur mir ſelbſt. 

Gunther (ihre Hand faſſend)): Komm mit. 
Bald bluͤhen dir in dieſem Land Geſpielen, 
Die Baͤume und die Blumen unſrer Gaͤrten. 

(Beide ab) 
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Sechzehnte Szene 


Siegfried. Rumolt. 


Rumolt: Du hoͤrteſt ihre Bitte. Bleibſt du? 
Siegfried: Niemals. 
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Zweiter Akt 


Erſte Szene 
Brunhild. Gunther. 


Brunhild: Mich wundert, daß du meine 
Laune pflegteſt 

Statt dieſe ſchlechte Pflanze auszuwurzeln. 
Du biſt ein Koͤnig und beherrſchſt ein Reich 
Und ſtehſt als Steuermann am Bord im Sturm. 
Ich bin nur Weib und ſo begehre ich, 
Daß wider Willen ich entraͤtſelt ſei. 
Wuͤnſch ich in Torheit, ſo verweis es mir, 
Statt daß du dieſen ſchlechten Wunſch erfuͤllſt. 


Gunther: Der Wunſch war echt und kam 


aus der Erkenntnis. 
Doch ſchnell iſt dieſe Klarheit dir umwoͤlkt. 
Und was du ſelbſt aus weiſem Herzen wollteſt 
Und ich mit Leid und Einſicht dir gewaͤhrte, 
Verſchmaͤht und wandelt jetzt dein Frauenſinn. 
Ich dulde nicht den Wankelmut und zuͤgle. 
Brunhild: Unweiſe war es Siegfried zu 
verbannen. 


Wenn ſchwarzes Kriegsgewoͤlk am Himmel grollt, 


Zerbricht man nicht das beſte Schwert im Land. 
Stets mußt du zittern, daß der Hunne kommt 
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Und durch den Rhein Normannenfegler fliegen, 
Auch kann im Sachſenland fich vieles wandeln 
In dieſen Zeiten ohne Stetigkeit. 

Dein Reich verlangt von dir: halt den Vaſallen, 
Der dir der beſte Diener bleibt, das beſte Bollwerk. 
Gunther: Stets nennſt du ihn Vaſall. 

Brunhild: Weil er es iſt. 
Daß die Natur zum Herrſcher ihn erſchuf, 
Wie ſie es tat, veredelt nicht den Stand. 
Die Heldenkraft, in einem Mann beſchloſſen, 
Der Siegfried heißt, gehoͤrt Burgund und dir. 
Und fuͤr den Koͤnig war es kein Beweggrund, 
Wenn ich aus Wahnſinn um Verbannung flehte, 
Aus einer irren Schrecknis dumpfer Traͤume. 
Als Koͤnigin begehr ich, daß er bleibt. 
Gunther: Doch wenn nun der Vaſall, ſo 
nennſt du ihn, 
Wenn er ſich weigert? | 
Brunhild: Bruch von Treu und Eid? 
Dann nach dem Recht verfaͤllt ſein Land dem 
Reich. 
Gunther: Was Lehnsmacht heißt und was 
Vaſallenrecht, 
Weiß ich ſehr klar; doch will ich keinen Zwiſt; 
Ich kann den Übermaͤchtigen nicht zwingen. 
Brunhild: Ich kenne jenes Seelenband 
durch Wort und Schwur, 
Und weiß, daß er es nicht zerreißen wird. 
Bricht ruchlos ein Vaſall den Eid der Treue, 
Dann taufte ſeine Mutter ihn nicht Siegfried. 
Gunther: Stets bleibt er ein Vaſall in 
deinem Mund. 
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Du preift ihn laut und haft ihn laut geſchmaͤht, 


Und immer wieder der Vaſall. — Es geht nicht, 
Genuͤge dir mein Koͤnigswort dafuͤr; es geht nicht. 
Brunhild: Ich will. Vergiß die Torheit 
meiner Wuͤnſche, 
Daß ich kein Hemmrad ſei auf deinem Pfad. 
Du ſahſt die Kraͤmpfe der zerſtoͤrten Seele, 
Die du mit milder Hand zu heilen denkſt 
Und die du heilen wirſt als ernſter Arzt. 
Doch kraͤnk mich nicht, Gebieter und mein Fuͤrſt, 
Als waͤre deine Koͤnigsqual mir fremd 
Und deine ſchwere Sorge um das Reich. 
Abſtumpfen will ich nicht das beſte Schwert, 
Verbannen nicht den herrlichſten Vaſallen, 
Daß man die Unheilskoͤnigin mich heiße, 
Die aus der Fremde kam und euch zerſtoͤrte. 
So widerrufe den Befehl an Siegfried. 
Gunther: Was du von mir verlangſt iſt 
Unvernunft 
Und wechſelvoller Meerwindſinn der Frau. 
Kein Menſch kennt eines andern Menſchen Seele, 
Und ob er Treue haͤlt, kannſt du nicht wiſſen. 
Brunhild: Wuͤßt alles ich ſo ſicher! 
Gunther: Das iſt Nebel. 
Und waͤr das Gegenteil dann wahr, waͤr Siegfried 
Treulos genug, das Schwert auf mich zu zuͤcken, 
Und flammte heiß ein Buͤrgerkrieg empor, 
Der in die Ohnmacht wirft mein Reich Burgund, 
Waͤrſt du die Unheilskoͤnigin dann nicht, 
Waͤrſt dann nicht du, die dieſes Reich verdarb? 
Und ſolchem Wankelſinn ſoll ich willfahren, 
Soll ſolcher Frauenunvernunft gehorchen? 
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Brunhild: Verhehlſt du nichts? 
Gunther: Du denkſt von mir nicht edel. 
Brunhild: Ich gehe ſelbſt und bitte und 
befehle. 
Gunther: Du gehſt zu Siegfried? 
Brunhild: Ja, und will erproben, 
Ob er den Worten ſeiner Koͤnigin 
Voll Starrtrotz widerſteht. 
Gunther: Doch ich verbiet es. 
Brunhild: Du biſt der Koͤnig; denke an 
Burgund. 
Gunther: Ich denk an vieles und verbiet 
es dir. 


Zweite Szene 
Radegaſt. Die Vorigen. 


Radegaſt: Herrſcher ich bin der Huͤter 
deines Leibes, 

So habe ich zu deinem Leib auch Zutritt, 

Wenn die Gefahr befiehlt, und jetzt befiehlt ſie. 

Ich poche meldend nicht erſt an die Tuͤre 

Und trete ein. 

Gunther: Als Gote kennſt du Zucht, 

Die deine Treue ohne Muß nicht bricht. 

Was zwang dich in das innerſte Gemach? 
Brunhild: Wer iſt der Mann? 
Gunther: Der Gote Radegaſt. 

Du kennſt ihn nicht? Der Fuͤhrer meiner Wache. 

Radegaſt: Der Ingrimm deiner Ritter 

ſchwillt zur Hochflut. 

Mit bloßen Haͤnden wollen ſie die Tuͤre 
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Am Turm, der ihre Waffen birgt, erbrechen. 
Wenn aus der wirren Drohung Wahrheit wird, 
So muß ich ſie durch meine Pfeile maͤhen, 
Oder, damit du deine Ritter nicht verlierſt, 
Gewaͤhren laſſen ihren Frevel. 


Gunther: Wohl. 
Wenn ich den ſchlimmen Drang nicht halten kann, 
Dann geb ich ihnen die erſehnten Waffen 
Und pfluͤg die Sachſenerde mit dem Kriegsſchwert. 
Ein Wuͤrfelſpiel, vielleicht ein Todesſpiel. 


Radegaſt: Gewaͤhr die Waffen und er⸗ 
ſpar den Krieg. 
Vielleicht verſchwindet dann ihr Gotenhaß. 
Wenn nicht, ſtets ſchlaͤft der Pfeil im Koͤcher. 
Gunther: Im Frieden dulde ich nicht 
Ritterwaffen. 
Sonſt meucheln ſie die Buͤrger meiner Stadt. 
Verhindre ſie durch Worte und bedroh ſie, 
Vermeide durch die Klugheit dieſen Aufruhr. 


Radegaſt: Ich halte ſie, wenn Siegfried 


bleibt. 

Gunther: Siegfried? 

Radegaft: Vom Munde deiner Ritter tönt 
die Kunde, 

Die auch das Volk durchfchleicht und Herzen 

zehrt. 


Du fuͤrchteſt ihn, ſo fluͤſtert dieſe Kunde, 

Und meideſt ihn und ſendeſt ihn aus Worms 

Durch falſche Freundſchaft und durch ſchlimme 
Raͤnke, 

Weil er im Herzen mit den Rittern klingt. 
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Gunther: Das ift der Märchendrang der 

5 Unvernunft, 

Den ich mehr fuͤrchte als die ſchlimmſte Wahrheit. 

Radegaſt: Wenn Siegfried geht, bricht die 
Empoͤrung aus. 

Doch wenn er bleibt, halt ich die Wut im Zaum. 

Brunhild: Er bleibt. Sag es den Rittern. 

Radegaſt: Koͤnigin, 
Ich bin durch Eid dem Koͤnig nur verbunden. 

Brunhild: Ich warte ab, ob Gunther 

| mich verleugnet. 

Gunther (u Radegaſt): Sag es den Rittern, 

daß der Recke bleibt. (Radegaſt ab) 


Dritte Szene 
Gunther. Brunhild. 


Gunther: Du tateſt mir Gewalt und 
griffſt mir vor. 
Bei mir nur ſteht, was ich entſcheiden will. 
Brunhild: Wie haͤtteſt du entſchieden? 
Gunther: Daß er bleibt. 
So muß ich es als Koͤnig. Du mein Weib 
Haſt jedes letzte Zaudern meiner Seele 
Vereitelt durch das raſche Wort zum Goten. 
Das haſt du nicht gedurft, und ich als Herrſcher 
Muß wollen, daß man nicht vom Weibe ſpricht 
In meinem Koͤnigsſchloß zu Worms am Rhein. 
Brunhild: Den Drang, der mich oft 
treibt, will ich erſticken, 
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Wenn du begehrſt. Doch bift du Mann und 
Koͤnig 

Und Frauenworte treffen nicht den Thron. 

Nie wankt vor dir die Ehrfurcht der Burgunden, 

Das glaube ich dir nicht. 

Gunther: Du kennſt nicht Worms, 
Und biſt noch Koͤnigin in fremdem Land. 
Noch iſt das Land nicht deine Heimat. Warte. 

Brunhild: Ich moͤchte glauben, und ich 

ſteh im Zweifel. 
Doch darf ich reden, wenn ſich Siegfried weigert? 

Gunther: Das darfſt du nicht. 

Brunhild: Und dann zerſchellt dein Reich, 
Und durch die Straßen dampft das Blut der 

Ritter. 

Verſchließ mich nicht im Turm der Nichtigkeit, 
Verſchmaͤh mich nicht, wenn ich dir helfen mag. 
Gunther: Ich hoff, daß ich der Hilfe nicht 


bedarf. 
Brunhild: Der Hilfe nicht von mir? 
Gunther: Uns ſagt die Stunde, 


Was uns befohlen iſt zu tun, zu laſſen. 
Bedraͤng mich nicht; ich werde dich nicht hindern. 


Vierte Szene 
Siegfried. Die Vorigen. 
Siegfried: Zum letzten Haͤndedruck, wie 
ir ihn die Sitte — 
(unterbricht ſich) 
Die Königin — 
Brunhild: Ich uͤberraſche dich. 
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Mir wuchtet auf der Seele eine Bitte, 
Die du, ich hoffe, mir gewaͤhren wirſt. 
Siegfried: Zum Abſchied ging Kriemhild 
in dein Gemach, 
Um ohne Groll den Schweſterkuß zu fpenden.. 
Es waͤre ſchlimm, wenn ihr euch grußlos trenntet. 
So wuͤnſchte ich, fie fände ſich hierher 
Zu dir und auch zum Bruder. 


Brunhild: Noch nicht Abſchied. 
Noch ſchlug nicht dieſe Stunde. 
Gunther: Hoͤre Schwager, 


So dringend als ich dich um Weggang bat, 
Viel mehr noch bitte ich dich jetzt zu bleiben. 
Siegfried: Aßt du ein Tollkraut, Gunther? 


Brunhild: Edler Siegfried, 
Hoͤr auch auf mich und dann entſcheide. 
Siegfried: Traͤum ich? 


Gunther: In meiner Ritterſchaft ziſcht 
; Groll und Wut, 
Und Radegaſt, der Treue, meldete die Kunde, 
Die meinen Koͤnigsſinn bedruͤckt und baͤndigt. 
Die Ritterſchaft blickt zu dem Haupt empor, 
Zu Siegfried, ihrem Fuͤhrer, glaubt an Eiferſucht 
Des Koͤnigs Gunther. Wenn du dich entfernſt, 
Beſtimmt durch meine Raͤnke, wie man meint, 
Dann hab ich Fackelwurf und Mord und 
Schwerter, 
Dann wankt mein Reich, zum mindeſten mein 
Thron. 
Siegfried: Lad mir dein Reich nicht auf 


und ſtuͤtz es ſelbſt, 
Da du der Koͤnig biſt. 
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Brunhild: Du der Vaſall. 
Siegfried (fährt auf): Vaſall? Was ſagſt 
du? (Sich beſinnend) Richtig. 
Gunther: Wie du willſt. 
Es war der bittre Geißelhieb der Pflicht, 
Der mich zu dieſer ſchweren Bitte ſtachelte. 
Du weißt, was ich vor einer Stunde ſprach 
Und was mich jetzt dich feſtzuhalten treibt. 
Das quaͤlte mich, und wär ich nicht der König... . 
Genug; geh oder bleibe, wie du magſt. 
Siegfried: Du bitteſt? Deine Bitten ſind 
wie Fallen. 
Brunhild: Befehle ihm zu bleiben. 
Gunther (mit deutlichem Spott): Ich ihm be: 
fehlen? 
Siegfried: Daß ich ein Herz beſitze und 
empfinde 
Als Mann und Freund, als Menſch und auch 
als Bruder, 
Wird mir zur Wut, wenn ihr mein Herz mis: 


braucht. 


Verlangt ihr mehr als einer darf vom andern, 
Dann, Feiger, ſtecke ab fuͤr uns die Bahn 
Und ſtelle dich, Ruchloſer, meinem Schwert. 
Und wiſſe, daß mein Arm auch nicht erſchrickt, 
Wenn es das Haupt zu faͤllen gilt des Schwaͤch⸗ 
lings, 
Der ſeine Schwaͤche wie ein Garn gebraucht, 
Im Wahn, daß er mich einfaͤngt, dieſer Tor. 
Und was ihr ſtaͤndig abgequaͤlt von mir, 
Das ſchreit in mir, bei Gott, das ſchreit um Rache. 
Brunhild: Was fuͤr ein Ton und Klang? 
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Gunther: Wie es dich treibt. 

Ich ſehe, daß du recht haſt; fahre hin. 
Vrunhild (ſieht beide verwundert an): Wie fon: 

derbar; der Koͤnig und Vaſall? 

Hier bruͤtet ein Geheimnis. ; 
Siegfried: Achte es 

Und forſche nicht. 

Brunhild: Ich bitte dich zu bleiben. 

In dumpfem Freveldrang begehrte ich, 

Daß Koͤnig Gunther dich von ſich verwies. 

Und als der weiſe Koͤnig zoͤgerte 

Und Treue wahrte und mich zuͤgelte, 

Da war in mir die Weibeswut erwacht, 

Der ſtiere Wille, der erreichen muß. 
Siegfried: Du wuͤnſchteſt mich hinweg? 
Brunhild: Ich habe dich gehaßt, 

Daß ich es eingeſteh. Faſt wie ein Tier, 

Wenn es den Waͤrter haßt. Ich bat ihn heiß 

Und ſchwur den Eid, daß ich nicht leben kann 

In deinem Umkreis, und ich traf ſein Herz, 

Und denke ſelbſt, wie ſchwer es faͤllt dem Mann, 

Der edel denkt, wenn ſich fein Weib verblutet 

In einer unbekannten Qual. 

Siegfried: Das tuſt du? 
Brunhild: Wenn du jetzt gehſt und dieſes 
Reich ſtuͤrzt ein, 

Dann hat die Laune ihrer Koͤnigin 

In dieſe Not geworfen die Burgunden. 

So ſchone mich und weile, edler Siegfried. 

Siegfried: Zwar fuͤhl ich Schmerz, daß 

ich dir nicht willfahre. 
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Der Königin und Frau den Schimpf zu ſparen, 
Waͤr werte Pflicht des Mannes wie des Ritters. 
Du weißt nicht, was hier bruͤtet, und die Stunde 
Bedroht die Sitte, und der Sterbliche 
Kennt Tage, wo verhaßt ihm jede Ruͤckſicht wird, 
Noch mehr der Edelmut, wo nur die Freiheit, 
Wie ſie das Tier beſitzt, den Mann noch rettet. 
Geſchehe dir, Frau Koͤnigin, was muß, 
Auch deinem Reich — ich ſattle heut mein Roß. 
Brunhild: Das denkſt du nicht; das denkt 
kein Mann und Ritter. 
Siegfried: Stets dieſer Gleiß und Prunk 
| der goldnen Worte. 
Der Wuͤrfel fiel, ich laſſe mich nicht martern. 
So will ich es, und dieſer Spruch genuͤgt. 
Brunhild: Mir wurde offenbart, was Sieg⸗ 
fried will. 
Wird Rache ihm bereitet an der Frau, 
Die ihn im dunklen Ungetuͤm getroffen, 
So ſcheucht der Held die Rache nicht zuruͤck, 
Und ſingt man von Brunhildens Untergang, 
Vom Jammerſturz des Koͤnigreichs Burgund, 
Dann fliegt ein Leuchten uͤber ſein Geſicht. 
Laut lacht er auf in ſtolzer Luſt des Herzens 
Und geht dann hin und kuͤßt den Mund Kriem⸗ 
hildens, 
Die laͤngſt nichts weiß vom Koͤnig, ihrem Bruder, 
Auch von der Schweſter nichts, der Koͤnigin, 
Weil ſie nur ihren Helden kennt, nur Siegfried. 
Siegfried: Und glaubſt du, was du ſagſt? 
Brunhild: Hier iſt kein Zweifel. 
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Siegfried: So glaube nur, Brunhild, daß 


| ich fie haſſe. 
Das iſt das Beſte. 
Brunhild (aufmerkſam): Was war das fuͤr 
ein Wort? 
Siegfried: Ich ſprach genug. 
Gunther (u Brunhild): Stets übertreibft du, 
Frau. 
Ich pruͤfte mich und wog und fand die Auskunft, 
Daß Siegfried noch zwei Tage weilen mag. 
Am zweiten Tage iſt das Oſterfeſt, 
Wir feiern dieſe hohe Luſt im Dom 
Und zeigen allem Volk die Einigkeit, 
Die uns beſeelt. Dann ſchweigen meine Ritter, 
Und Siegfried reitet heim. 


Siegfried: Doch noch zwei Tage. 
Brunhild: Verweigre nicht die kurze Friſt. 
Siegfried: Es ſei. 


Fuͤnfte Szene 
Rumolt und Berthold. Die Vorigen. 


Rumolt: Dir wird er glauben; melde ihm 
die Botſchaft. 
Aus meinem Mund klingt ſie ihm u ein 


Märchen. 
Sie iſt es auch; ſeltſamſte aller Mären, 
Bis heute ſang man nichts davon in Worms. 
Gunther: Was kreiſt du um den Turm 
mit Eulenruf? 
Was bringt dich wieder? 
Rumolt: Berthold wird es ſagen. 
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Berthold: König, noch keiner deiner Väter 


ſah 
An Schrecklichkeit, was heute ſich entſchleiert, 
Nur noch in jener dunklen Zeit der Drachen 
Und kluger Zwerge lebte gleicher Schauder. 
Nur Siegfried ſah von allen, die heut leben, 
Die Drachenbrut; ſonſt keiner, und ich fuͤhle, 
Daß jene Zeit die beſſre war, da noch 
Der Menſch mit Wuͤrmerbrut in Hoͤhlen kaͤmpfte 
Anſtatt mit ſich. Empoͤrung ſchaͤumt und Wahn, 
Im Aufruhr Ritter, die dir Treue ſchwuren. 
Blinkende Schwerter vor der Burg, im Schloßhof. 
Das war in Worms noch nie. 


Gunther: Du ſprichſt von Schwertern, 
Von Rittern und von Waffen und vom Schloß: 


hof. 

Woher das Schwert in ihrer Hand? Wer 
gab es? 

Berthold: Koͤnig, das weiß ich nicht. Ein 
Unterſchlupf, 


Ich weiß es nicht; es blitzen Waffen. 
Brunhild: Zeig dich als Herr und ſchnall 
den Panzer um, 
Und den Rebellen keine Gnade. 


Gunther: Schweig. 
Sie drangen in den Schloßhof? 
Berthold: In die Falle. 


Von allen Seiten her droht Radegaſt 

Mit ſeinen Bogenſchuͤtzen. 
Gunther: Rufe ihn. 
Siegfried: Du biſt zu klug. 
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Brunhild: Entſage jetzt der Klugheit. 
Empoͤrung gegen den geſalbten Koͤnig, 
Das iſt das Außerſte. f 
Rumolt: Das Außerſte. 
Und weh dem Fuͤrſten, der zu dieſem Schlimmſten 
Und zur Verzweiflung ſeine Treuen treibt. 
Gunther: Rumolt, was du verwirkt haſt, 
iſt dein Hals. 
Du wirſt begnadigt, wenn es mir gelingt, 
Das Meer zu ſtillen. Sonſt ſtirbſt du am 
Galgen 
Noch heut vor Sonnenuntergang. 
Rumolt: Mein Herr und Koͤnig. 
Gunther: Ich trug dein ſchroffes Wort. 
Doch in der Not, 
Im Drang der Stunde, wenn nur Hilfe gilt, 
Mit einem Zuruf die Empoͤrer preiſen 
Scheint mir Verrat im tiefen Herzen; ſchlimmer 
Als Aufruhr an der Sonne. In den Turm. 
Rumolt: Ich werde zeigen, daß ich Treue 
halte 
Und mich auch gegen Unrecht nicht empoͤre. (Ab) 
Siegfried (nicht ohne Spott): Vernichte 
deine Ritter und ergib dich 
Den Launen deiner Goten. 
Brunhild: Ja, vernichte. 
Und komme dann, was ſoll; vernichte ſie. 
Sonſt frißt die Krone Roſt. 
Siegfried: Was gelten Kronen? 
So viele Menſchen, endlos viele Reiche! 
Zu Roß und in die Weite, in die Welt —, 
Nur noch auf ſich vertraut, nur auf ſein Schwert. 
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Sechſte Szene 
Radegaſt. Die Vorigen. 


Gunther: Wo bleibſt du? Berthold kam; 
warum nicht du? 
Radegaſt: Weil mir fuͤr Worte nicht die 
Stunde ſchien. 
Weil ich erſt ſprechen wollte, wenn ich Tote 
Dir weiſen konnte, als dein treuer Diener. 
Gunther: Du biſt die Hand und Art; 
doch nicht mein Kopf, 
Das praͤg dir ein. 
Radegaſt: Verzeih mir, du haſt recht. 
Gunther: Was wollten die Empoͤrer? 


Radegaſt: Die Befreiung 
Des totgeweihten Ritters Kuno. 
Gunther: Du? 


Radegaſt: Ich blieb dein ſcharfes Schwert 
und ließ den Ritter 
Enthaupten, und das Wort nur deines Boten 
Verhinderte, daß ich das Haupt des Ritters 
Als Ball im Bogen niederwarf zum Schloßhof 
Recht in die Mitte der Empoͤrer. 
Siegfried: Kuno? 
Doch nicht der junge Held vom Frankenkrieg? 
Gunther: Der junge Held misfiel mir. 
b Radegaſt, 
In gleicher Zeit, wenn ich zum Schloßhof ſteige 
Wirfſt du das Haupt zu ihren Fuͤßen hin, 
Und zwar du ſelbſt. 
Radegaſt: So willſt du auf den Schloßhof? 
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Gunther: Der Ritter mahnt die Ritter an 
den Schwur. 


Und dann befehl ich ihnen, ihre Waffen 
Zum Turm zu tragen. 
Radegaſt: Doch wenn ſie dich toͤten? 
Gunther: Mich, einen Koͤnig? 
Radegaſt: Verraͤter haſſen Ehrfurcht. 
Gunther: Dann raͤchſt du mich. 
Siegfried: Das iſt der Mut des Gruͤblers. 
Gunther: Der Mut des Gruͤblers! — 
Radegaſt, wir gehen! 
Brunhild: Ich gehe mit. 
Gunther: Laß ab, ich geh allein. 
Brunhild (ittend): Vom Soͤller nur, nur 
von der Zinne. 
Gunther: Komm. 


Siebente Szene 
Kriemhild. Die Vorigen. 
Kriemhild: Du gehſt? Ich wollte von 
dir ſcheiden, Schweſter. 


Brunhild: Erwarte mich. (Ab, mit Gunther 
und Radegaſt) 


Achte Szene 
Kriemhild. Siegfried. 


Kriemhild: Sie eilten ſchnell. 
Siegfried: Gunther ſpricht zu Empoͤrern. 
Kriemhild: Empoͤrer? 
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Siegfried: Seine Ritter find im 
Schloßhof 
Und grollen dumpf und zuͤcken plöglich Waffen. 
Noch meidet er den Kampf und wechſelt Worte. 
Kriemhild: Vom Soͤller? 
Siegfried: Nein, er ſteigt zu ihnen ſelbſt 
Herunter in den Schloßhof. 
Kriemhild: Droht Gefahr? 
Siegfried: Er wagte es; ihm wird die 
Pflicht zum Mut. 
Sie hemmt der Eid. Wo lauert nicht Gefahr? 
Gefahr iſt uͤberall. 
Kriemhild: Was quält dich, Siegfried? 
Siegfried: Ich bin verwirrt. 
Kriemhild: Und mich beſtuͤrmen Traͤume. 
Siegfried: Den Traum kennt nur der Tor. 
Kriemhild: Ich traͤumte Wahrheit. 
Von jenem Kampf auf Helgaland mit ihr, 
Einſt bat ich dich darum mit meinen Traͤnen. 
Siegfried: Nun klingt es dir im Traum: 
das tateſt du! 
Kriemhild: Brunhild war Koͤnigin auf 
| Helgaland. 
Wer um ſie warb, der mußte Todesproben 
Im Speer: und Schwert- und Schleuderkampf 
beſtehen. 
Und damals war die Jungfrau rieſenſtark, 
Noch eine Kriegerin vom Nornenſtamm. 
Siegfried: Mehr als ein Traum. Was 
willſt du? was erzaͤhlſt du? 
Kriemhild: Wer ihr im Kampf erlag, 
verlor das Haupt. 
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Doch Gunther warf fich in die heiße Not, 
Weil ihn der Ruf verlockte ihrer Schoͤnheit 
Und ihrer Schrecklichkeit. Da halfſt du ihm. 
Siegfried: Wuͤhl es nicht auf, betritt 
nicht dieſe Aſche. 
Kriemhild: Ich frage nur: wo iſt der 


Zauberring? 

Siegfried: Ich warf ihn in den Rhein. 
Kriemhild: Den Zauberring? 

Seit wann? 

Siegfried: Seit lange; nein, ſeit 55 
— laß. 

Kriemhild: Durch jenen Ring in Gunther 
umgewandelt, 


Bezwangſt als Sieger du die Wut der Maͤnnin 

Und fuͤhrteſt ſie nach Worms. Ich freue mich, 

Daß dieſe Tuͤckiſche Betrug erfuhr, 

Und daß der Nordlichtglanz an ihr verblich, 

Und daß der Hochmut dieſer Hoͤhnenden 

Zu Fuͤßen liegt hilflos dem ſchlechten Mann. 
Siegfried: Sprichſt du von deiner Schweſter? 


Kriemhild: Von der Maͤnnin. 
Siegfried: Von deiner Schweſter, einer 
Koͤnigin, 


Das iſt der Ton nicht und auch nicht die Weiſe. 

Von ihr wirſt du mit jener Wuͤrde reden, 

Wie ſie fuͤr Koͤniginnen ſich geziemt. 
Kriemhild: Zuͤrn mir nicht, Siegfried. 


Siegfried: Denke an die Sitte. 
Kriemhild (ausbrechend): Ich weiß, du 
liebſt ſie. 


Siegfried: Ich Brunhild? Du Toͤrin. 
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Kriemhild: In deiner Truhe fand ich heut 
den Guͤrtel, 
Der geſtern noch um ihren Leib ſich ſchlang. 
Siegfried: In meiner Truhe ihren Guͤrtel? 
Kriemhild: Ja. 
Ich weiß, daß ich betrogen bin; leb wohl. 
(Will gehen) 
Siegfried: Bleib hier; verſchweige mir 
nicht deine Not, 
Und dann will ich dir reſtlos Antwort ſagen. 
Kriemhild: Weil ich es war, die dieſen 
Faden ſpann, 
So darf ich dich nicht tadeln, 8 darf es 
nicht — — — — 
Jetzt fahre wohl. 
Siegfried: Kriemhild, ſo iſt es nicht. Nein, 
bleibe, 
Entlaſte dir das Herz. 
Kriemhild: Ich ſeh ein Licht, 
Das in die Augen bricht, wenn ich ſie ſchließe, 
Und blind ſie macht, wenn ich ſie wieder oͤffne. 
Ich merkte gut den Herzſchlag deiner Bruſt, 
Die Angſte und die Qual der letzten Tage, 
Und daß mein Blick dich nicht mehr ſaͤnftigte. 
Siegfried: Du ſahſt verzerrt und falſch. 
Kriemhild: Und jene Bitte 
Um Helgaland zermalmte mir die Seele. 
Um meiner Traͤnen willen halfſt du ihm 
Und wobſt in unſer Schickſal ein Brunhild, 
Ich fragte mich, ob es unſuͤhnbar war. 
Siegfried: Es war nicht gut. 
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Kriemhild: Es war erſt vor drei Tagen. 
Noch kam der Morgen nicht, noch war es Nacht. 
Vergeblich ſtreckte ich die Haͤnde aus, 

Und Einſamkeit umkreiſte rings mein Lager. 
Da wußte ich, daß mich mein Herr verließ, 
Und ſtreng verwehrteſt du mir jede Frage. 

Da ging ich ſelbſt und fand die harte Antwort. 
Ich nahm den Schluͤſſel zu der Waffenkammer 
Und ſchloß die Tuͤre auf und fand den Guͤrtel 
Mit Gold durchwirkt und ſilbergrauen Faͤden 
In froher Pracht der edelſten Geſteine. 

Siegfried: Das war nicht gut, mein Weib, 

und es wirkt weiter. 

Kriemhild: Wie oft hab ich die Koͤnigin 

beneidet 
Um dieſen Guͤrtel; jaͤh warf ich ihn weg. 
Jetzt wußte ich, du warſt in ihrer Kammer 
In jener Nacht als falſcher Koͤnig Gunther. 
Und ſo betrogſt du mich und ſie und ihn, 
Und Einſamkeit umſchattete mein Lager. 

Siegfried: Das glaubſt du? 

Kriemhild: Und ich freute mich mit Wut. 
Die Stolze iſt beſchimpft, und ſie umfing 
Den fremden Mann, nicht ihren Herrn und Koͤnig. 
Laut als Genoſſin will ich ſie begruͤßen, 

Das Ungluͤck gruͤndet wahrhaft Schweſterſchaft. 
Gemeinſam ſtoßen wir den Dolch ins Herz uns, 
Vereinigt ſchichtet man die Scheiter auf 

Den Leibern der Betrognen, und die Witwer 
Tanzen zu neuer Freite aus gemeinſam. 

Sie werden Freunde bleiben und ſich kuͤnftig 
Die Grenzen und Gehege nie verwirren. 
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Siegfried: Ich ließ dir deinen Lauf; jetzt 
hoͤr die Wahrheit, 
Die bitter ſich mir von der Seele windet 

Und von den Lippen; gerne blieb ich ſtumm, 
Doch zwingt mich ihre Ehre und auch meine. 
Kriemhild: In Frauenfragen kennt kein 
Mann die Ehre. 

Der edle Siegfried, glaub ich, iſt ein Mann. 


Siegfried: Weh dir, wenn du jetzt an der 
Wahrheit zweifelſt 
Gunther umfing in Sehnſucht ihren Leib 
Im Schlafgemach. Die Jungfrau wehrte ſich 
In Schreck und Zorn, und er verſuchte Zwang. 
Da rangen ſie, und dieſe Heldin ſiegte 
Und ſtieß ihn aus dem Paradies und wies 
Ihn vor die Schwelle. Gunther kam zu mir, 
Und ſtrenge Mannespflicht gebot zu enden, 
Was ich begann. Der Kampf in Helgaland 
Erforderte den Kampf im Schlafgemach, 
Doch dieſes Schwert lag zwiſchen mir und ihr, 
Und ſchamlos iſt und ehrlos, wer ſie ſchmaͤht. 
Kriemhild: So hat dir Gunther ſelbſt die 
Tuͤr geoͤffnet? 
Siegfried: Nun weißt du es. 
Kriemhild (an feiner Bruſt): Mein Einziger, 
mein Koͤnig, 
Ich moͤchte dich umklammern und umfangen, 


Daß du mir bleibſt und keiner dich mir raube. 


Auch dieſe Starke nicht, die Heldin nicht, 
Die Jungfrau, die verhaßt mir iſt und ſchrecklich. 
Verſchlinge dieſe Furchtbare der Abgrund! 
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| Gketfries: Denk gut von ihr und ihrem 
Ungluͤck 
und halte Frieden bis zum Oſterfeſt, 
Dann ſcheiden wir. 
Kriemhild: Wir ſollten heute reiten. 
Siegfried: Sie bat um dieſe Friſt. 
Kriemhild: Das iſt entſetzlich. 


Neunte Szene 
Gunther. Brunhild. Die Vorigen. 


Gunther: Sie ſind gebaͤndigt. Schwager, 
einen Ritt, 
Verweigere ihn nicht, durch meine Stadt. 
Siegfried: Warum? 
Gunther: Dann ſieht die Stadt die Einigkeit. 
Siegfried: Ich komme. — 
Wir bleiben deine Gaͤſte, Koͤnigin, 
Noch bis zum Oſterfeſt. Und meine Hausfrau, 
Die ſich nach Kanten ſehnt, fuͤgt ſich den Wuͤnſchen 
Aus dein und meinem Mund. Ein letztes Laͤcheln 
Der Freude bringe uns das Oſterfeſt, 
Und Reue quaͤl den Bleibenden das Herz nicht, 
Weil wir dem Trieb, zu eilen, widerſtanden. 
Brunhild: Da Gunther nicht befahl, be⸗ 
gnuͤg ich mich. 
Kriemhild: Was meinſt du? 
Gunther: Torheit! Er iſt unſer Gaſt. 
Du wirſt als Koͤnigin die Gaſtpflicht pflegen, 
Als meine Gattin meinen beſten Freund. 
Brunhild: Nach meiner Kraft. 
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Gunther: Jetzt komm; jetzt reiten 107 
(Ab) 
Siegfried: Kriemhild, ſo hoffe ich, wird 
mit der Herrin 
Uns Maͤnnern Sonne ſpinnen fuͤr das Feſt 
Und blauen Himmel ſpannen. Tu es, Teure, 
Die ich gar bald nach Niederland geleite, 
Nach der erſehnten Heimat und zum Vater. 
Schon heute moͤchte ich den Frieden ſpuͤren, 
Den du in Kanten mir bereiten wirſt. (Ab) 


Zehnte Szene 
Brunhild. Kriemhild. 


Brunhild: Wenn ſie vereinigt ſchreiten, 
klopft mein Herz, 
Als haͤtte ſie in Ebenbuͤrtigkeit 
Und Gegenſatz geformt und feſt verbunden 
Die Macht, die Menſchen ſchafft und Maͤnner. 
Kriemhild: Ich ehre meinen Bruder, doch 
mein Gatte? 
Verzeih der Frau, wenn ſie des Wettſtreits 
laͤchelt. 
Brunhild: Und faſt vergaß ich, daß er der 
Vaſall iſt. 
Kriemhild: Vaſall? 
Brunhild: Ein Koͤnig er; ein Koͤnig 
Gunther. 
Siegfried? Ihn nenne ich gekroͤnte Jugend 
Auf weißem Roß und in der Hand das Schwert. 
Ihm wird das Gluͤck zuteil, ſehr fruͤh zu ſterben, 
Ihn trifft der Ruf des Grabes in der Bluͤte. 
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Und ſchwand er hin, dann leuchtet unſer Auge 
Im Strahl, der blieb von einer fernen Sonne, 
Die Sonne ſelbſt loſch aus im Grund der Nacht. 
Kriemhild: Du tuſt mir weh. 
Brunhild: Du denkſt von ihm zu klein 
Und fuͤhlſt nicht ſeine Tiefe. Gut, er lebe. 
Dann muß ich angſtvoll zittern um ſein Alter; 
Es waͤre gelbes Laub und kahle Baͤume, 
Am Herde Aſche, Reſte nach dem Mahl. 
Er reitet heim mit dir nach Niederland, 
Faſt bebe ich, daß er ſich dort verliege. 
Doch noch bluͤht ſeine Jugend; erſt ſein Alter 
Lernt Schwaͤche kennen und die welke Torheit. 
Kriemhild: Und darum wuͤnſchſt du ihm 
die fruͤhe Erde? 
Brunhild: Du ſprichſt verwundet, wie 
durchbohrt vom Schwert, 
Du fuͤhlſt es nicht, daß ich den Helden ehre. 
Kriemhild: Ich freue mich auf Siegfrieds 
klares Alter 
Und auf die Ehren, die uns dann umſchatten. 
Daß mich der Herrlichſte zum Weib gewaͤhlt, 
Soll nicht das ſtolze Blut in ihm verderben. 
Denk, wie du magft, du Unheil. Ich will grünen 
An dieſem ſchlanken Stamm hoch auf und doch 
Den Saft dem hochgewachſenen nicht rauben. 
Das ſollſt du noch erleben, Frau Brunhilde; 
Auch unſer Altersgluͤck ſollſt du erleben. 
Brunhild: Du biſt erbittert, Liebe, ohne 
Recht. 
Ich lernte es in Naͤchten von der Ahne, 
Hineinzuſchauen in das Los der Menſchen. 
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Doch keiner mag das Raͤtſel reftlos logen, 

Und keiner kann es wandeln. Unvermittelt 

Wie Voͤgel flogen uͤber mich Gedanken, 

Als ich den Gleichklang ihrer Schritte hoͤrte. 

Auch lebt noch nach, was ich vom Soller ſah, 

Als Gunther in dem Hof ſein Weſen zeigte, 

Das reife Alter einer fernen Zeit 

Und fernen Weisheit, wenn ſein Haar ihn grau 
wird. 

Kriemhild: Du glaubſt an Koͤnig Gunthers 

weiſes Alter, 
An ſeine Jugend nicht? 

Brunhild: Nicht an die Jugend. 
Der Nebel riß, ſo daß ich zitterte und ſah 
Und angſtvoll an die naͤchſten Ernten dachte, 
Die truͤben Tage ſeiner Mannesjahre, 

Die noch nicht dieſes Koͤnigs Stunde ſind. 

Kriemhild (ablenkend): Wie war es mit den 

| Rittern? 

Brunhild: Meine Freundin, 
Wenn ich erzaͤhlen duͤrfte und laut jubeln. 

Er zwang ſie, und als Koͤnig und durch Wuͤrde 
Und durch die reife Ruhe und durch Furcht. 
Er wies auf ſeine Bogenſchuͤtzen drohend. 
Da zweifelte mein Herz, und es misfiel mir. 
Zuvor jedoch haͤtt ich hell jauchzen moͤgen, 
Weil es von Freudenliedern in mir quoll, 
Als ſich das Tor erſchloß und er heraustrat, 
Der Waffenloſe vor Entfeſſelte, 

Und ſie mit klaren Blicken zwang als Koͤnig! 
Er winkte mit der Hand: die Waffen ſanken, 
Die Ritter ſtanden zweifelnd und beſchaͤmt. 


Kriemhild: Die Bogenſchuͤtzen hätten 18 0 
oͤnnen 
Brunhild: Dann ſprach er ſcharf und hart; 
ich horchte ängftlich, 

Ob er das Wort fand, das die Herzen ftört 

Und in die Joche zwingt die graden Nacken. 
Kriemhild: Mein Bruder iſt ein treuer 
ernſter Mann, 

Ein gruͤbleriſcher Mann. Doch ſolche Worte 
Darfſt du von Koͤnig Gunther nicht erwarten. 
Brunhild: Verhoͤhn ihn nicht; er ſprach 
mit heitrer Hoheit, 

Und wenn er endlich auf die Macht verwies 
Und drohte — halb doch wankten ſie bereits. 
Den letzten Widerſtand brach dann das Drohwort, 

Das Wort zur rechten Zeit. 


Kriemhild: Verſprach er nichts? 
Brunhild: Nur was er durfte. 
Kriemhild: Immer ein Verſprechen. 


Brunhild: Ein gnaͤdiger Koͤnig ſeinen Rit— 
tern zu ſein, 
Wenn du ſo willſt, ſo nenn es ein Verſprechen. 
Kriemhild: Die Ritter werden dieſes 
Koͤnigswort 
Nach ihrem Sinn verleſen und entziffern 
Auf jedem Kreuzweg, und ein Koͤnigswort 
Soll nicht gedeutet werden. Bruder Gunther, 
Du knuͤpfteſt um den Hals dir eine Schlinge, 
Und ob dir deine Herrſcherklugheit hilft, 
Die Schlinge zu zerreißen, weiß ich nicht. 
Brunhild: Du irrſt. Nicht Klugheit war 
es bei der Norne. 
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Kriemhild: Du ſprachſt von Blicken in 
das Los der Menſchen, 
Vom Irrtum auch, und gern hab ich geirrt. 
Und dir, du Teure, komme fruͤh die Stunde, 
Die du erſehnſt, die Stunde ſeiner Weisheit. 
Brunhild: Jetzt hoͤre mich, ich bitte dich 
zu bleiben, 
Siegfried und du, ihr duͤrft uns jetzt nicht meiden, 
Und dieſe Kettenlaſt auf meinen Nacken 
Machſt du zu Blumen, wenn du bleibſt. Bleib 
Schweſter. (umarmt fie) 
Kriemhild (abweifend): Ich will nicht. 
Brunhild: Bleib, Kriemhild. Verlaß mich 
nicht. 
Kriemhild: Ich will mit Siegfried. 
Brunhild: Was ſoll er am Strand? 
Sein Ort iſt hier, er glaͤnzt zugleich mit Gunther 
Wie Alter und Jugend, und wie Stern und Sonne. 


An dieſem Hof bluͤht auf der Baum des Friedens 


Und ſchattet jedes Herz. 
Kriemhild: Er iſt ein Koͤnig, 
Ihn ruft ſein Land. Auch will ich niemals dulden, 
Daß er — doch enden wir und ſchweigen wir. 
Ich moͤchte von dir ſcheiden ohne Haß. 
Brunhild: Du biſt verwandelt. 


Kriemhild: Furchtbares Verlangen! 


Ich ſcheuche die Gedanken und Erkenntnis. 


Siegfried, ich ſchwoͤre dir, wird niemals bleiben, | 
So lang mich deine Hand von ihm nicht wege 

reißt. 
Brunhild und Gunther herrſchen in Burgund, 


Doch Koͤnig Siegfried herrſcht in Niederland. 
66 


Brunhild: Wie ſonderbar du meiner Bitte 
i wehrſt. 
Vergiß dich nicht und ſchone meine Würde. 

Kriemhild: Nicht ſonderbar, nur Sehnſucht 

| nach der Heimat. 
Hier bin ich fremd in dieſer Stadt der Kindheit, 
Hier wo das Recht der Frau im Land mir bluͤhte, 
So weit ich denke. Fruͤh ging meine Mutter, 
Und ich war Koͤnigsſchweſter von Burgund. 
Mein Bruder und mein Herrſcher hob mich hoch 
Vor allem Volk; ich war des Landes Tochter 
Und erſte Frau. Ich will nach Niederland, 
Nach meinem wahren Reich als Koͤnigin, 
Und Zorn durchrauſcht mein Blut, weil ich ge— 

hemmt bin. 

Brunhild: Du wirſt als Gaſt und Koͤnigin 

geehrt. 
Wo Siegfried weilt, wird deine Heimat ſein, 
Weil er in ſeinem Herzen Haͤuſer baut 
Als Staͤtte fuͤr die Menſchen. 

Kriemhild: Siegfrieds Großmut! — 
Du haſt das Herz des Herrlichen durchſchaut 
Und weißt, was du entwinden darfſt 
Dem Hochſinn Siegfrieds. Darum will ich wachen 
Und Siegfried vor ſich ſelbſt beſchuͤtzen 
Und auf den Buſch verweiſen und die Fallen 
Im hohlen Graben. g 

Brunhild: Kind, du biſt noch jung 
Und voller Argwohn nach dem Sinn der Jugend. 
Sinnlos blind, um einer Regung willen, 

Die durch dein Weſen zittert, wie ein Hornſtoß, 
Verſagſt du eine Bitte, eine Freude, 
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Der Königin, die fich dir herzlich aufſchloß, 
Der Schweſter, die ſich an die Bruſt dir warf. 
Kriemhild: Weil Gunther auf dem Schloß: 
hof dir misfiel, 
Und weil ſein Alter noch am Ufer ſteht 
Der ungebornen Dinge und weil Siegfried 
Bald ſterben muß und jetzt noch bluͤht voll 
Jugend: 
Um eines nebelhaften Schreckens willen, 
Um Dinge fluͤchtig wie der Fruͤhlingsſchatten, 
Wie Wellen, eilig glitzernd durch die Sonne, 
Willſt du in der verhaßten Stadt mich halten 
Durch klug geſtellter Bitten harten Notzwang 
Willſt ihn aus ſeinem Heimatrecht verſtoßen, 
Dem Land, das wartet, ſeinen Koͤnig rauben. 
Ich kenne dich, ſo klug du auch erſcheinſt. 
Brunhild: Ich koͤnnte dir von Sommer⸗ 
faͤden ſagen, 
Von einer Bergeslaſt an duͤnnen Faͤden, 
Doch das erſchließt ſich nicht und ſteht weit ab. 
Ich zuͤrne nicht und ſprech als Koͤnigin: 
Burgund braucht Siegfried, noch keimt hier der 
Aufruhr. 
Kriemhild: Er iſt nicht euer Landsknecht. 
Welch ein Koͤnig, 
Welch eine Koͤnigin, die zittern muͤſſen, 
Wenn Siegfried geht. Wo bleibt Brunhildens 
Staͤrke 
Und Gunthers Weisheit? Schweſter, enden wir 
Den Ungeſtuͤm der Worte. Siegfried geht. 
Brunhild: Wir koͤnnten ihn entbehren; 
Siegfried bleibt. 
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Dein herber Starrtroß zwingt mich zu befehlen, 
Und du ſollſt koſten, wie Gehorſam ſchmeckt. 
Kriemhild: Brunhild. 
Brunhild: Ich breche den Vaſallentrotz, 
Und den Vaſallen zwinge ich zur Pflicht. 
Auch wird ihm nicht die Zuͤchtigung erſpart, 
Die jederzeit den Hochmut eines Herzogs trifft, 
Der uͤber eine Krone dreiſt ſein Haupt erhebt. 
Kriemhild: Mir iſt das Wort gebunden; 
huͤte dich. 
Brunhild: Mein Fuͤrſt und Gatte wahrt 
ſein Koͤnigsrecht, 
Und draͤngt man ihn, ſchlaͤgt er das Haupt 


herunter 
Dem buͤbiſchen Vaſallen. 
Kriemhild: Zaͤhme dich, 
Waͤg deine Worte. 

Brunhild: Du weigerteft die Freundſchaft, 
So fuͤhl die Macht. Ich ſchließ dich in den Turm, 
Wenn du mir trotzt. Du biſt nicht Koͤnigin, 
Seit du zum Untertan herniederſtiegſt. 

Als Untertan ſollſt du behandelt ſein. 

Kriemhild (acht laut auf): Er Untertan? 

Er Gunthers Untertan? 

Brunhild: Du lachſt? 

Kriemhild: Das wunderſame Maͤrchen 


glaubſt du, 
Das Maͤrchen vom Vaſallen Siegfried? 
Brunhild (erbleicht): Schweſter. 


Kriemhild: Aus Freundſchaft nur, nur 
weil ich flehte, 
Nahm er die Maske des Vaſallen vor. 
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Sie fteht ihm nicht fehr gut ... du haft ges 
glaubt. 
Brunhild: Was fabelſt du? 
Kriemhild: Daß du betrogen biſt. 
Brunhild: Hündin, du luͤgſt. | 
Kriemhild (für ſich): Haͤtt ich geſchwiegen. 
Brunhild: Schaͤndliche, 
Die ihren Gatten, einen guten Ritter, 
Der Luͤge zeiht. 
Kriemhild: Ich ſprach zu viel. Leb wohl. 
(Will gehen) 
Brunhild: Bleib, feiges Weib und ſag, ob 
Siegfried log. 
Kriemhild: Vergiß, was ich geſprochen. 


Brunhild: Ich will Antwort. 
Kriemhild: Ich ſagte nicht die Wahrheit. 
Brunhild: Alſo logſt du. 


Zwei Tage ſcheiden uns vom Oſterfeſt, 
Dann offenbar ich mich als Koͤnigin 
Und weiſe dem Vaſallenweib die Art. 
Kriemhild: Brunhild, was du beginnſt, 
wird furchtbar. 
Brunhild: Zuſammen ſollten wir zu Dome 
ſchreiten, 
So ſann es aus die Guͤte meines Herrn. 
Ich gehe nicht mit dem Vaſallenweib 
Und ſchreite ein vor dir mit meinen Frauen. 
Dann folgſt du mir und alles Volk erkennt, 
Wie ich Vaſallenfrechheit zuͤchtige. 
Kriemhild: Ich dulde vieles; denn ich tat 
dir Schweres 
Und uͤbte Unrecht. Doch die Ehre Siegfrieds 
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Und Siegfrieds Königtum muß ich bewahren. 
Ich ſchreite vor dir Schweſter in den Dom, 
Wenn du mich zwingſt zu dieſem ſchlimmen 
Rangſtreit, 
Wie du jetzt drohſt. 
Brunhild: Iſt er nicht der Vaſall? 
Iſt er es nicht? 
Kriemhild: Ich warnte dich. Laß ab. 
Brunhild: Das ſchlechte Blut warnt eine 
Koͤnigin. 
Der plumpe Ritter, dieſer Schlagetod, 
Der Art nur iſt und Arm und ſtumpfes Werkzeug, 
Will einen Koͤnig meiſtern. Dieſe Sucht 
Erſticke ich am Feſt des Herrn. Nun geh. 
Kriemhild: Ich gehe vor dir in den Dom. 
Sehr ſchlimm, 
Wenn du mich hemmſt. (Ab) 
Brunhild allein, blickt um ſich wie verſtoͤrt): 
Ich will die Wahrheit wiſſen, 
Ich reiße ſie am Feſt aus ihrem Herzen. 
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Dritter Akt 


In einem Vorzimmer zu den Gemaͤchern Brunhilds 


Erſte Szene 


Frieda. Hildegard. Mechthild. 
Frieda: Kuno tat recht. Der Fremde iſt 


ein Frevler, 
Der Henker Radegaſt. 

Hildegard: Schmaͤh nicht den Goten, 
Dem Treue in das Herz fuͤr ſeinen Koͤnig 
Gemeißelt ſteht, und der beſchworen hat 
Mit Eid und Kriegerwort, daß er ohn Zagnis 
Entgegenſtehen wuͤrde jedem Hochmut 
Aus Gunthers Ritterſchar, die ſich dem Koͤnig 
Gleichwertig duͤnkt voll Frevel. 

Frieda: Hildegard, 
Du laͤßt dich von dem Vogelpfiff verlocken 
Und gehſt ins Garn, und du verkaufſt Murg 
An fremde Knechte. 

Hildegard: Friedas Herz fing Kuno, 
Der Unraſt, der die Hand am Speer ſtets hielt, 
Und der das Menſchenblut ſo jah verſchuͤttet hat 
Wie Wein aus Bechern. Er erbrach das Tor 
Zum runden Kaufgewoͤlb des Roͤmers Maurus 
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Und fpaltete mit feiner Axt die Stirnen 
Der Knechte dieſes Roͤmers, die ſich wehrten. 
Frieda: Das tat er, weil der Roͤmer ihm 
mit Hohn 
Verkuͤnden ließ, daß jetzt der Kraͤmer herrſche 
In unſrer Stadt des Drachen. Kuno ging 
Zu ſeines Ahnen Kammer und ergriff 
Die alte Art. 
Hildegard: Doch Waffen ſind verboten 
Und in den Turm geſchloſſen. 
Frieda: Jene Art, 
Die einſt ſein Ahnherr ſchwang, gab er nicht preis. 
Er wahrte ſie im heimlichen Gelaß, 
Bis er die Schlaͤfen traf der ſchlechten Knechte 
Des Roͤmers Maurus. | 
Hildegard: Gut, er ftarb durchs Beil 
Und ſchwebte nicht am Galgen. 


Frieda (empoͤrt): Hildegard. 
Mechthild: Schwaͤbin, huͤte dich. 
Hildegard: Auch Mechthild zuͤrnt. 


Er ſah nach Frieda und war nicht dein Liebſter. 
Mechthild: Er war kein Gote, kein ge— 
kaufter Knecht. 
Hildegard: Mein Radegaſt kennt Treue, 
das gilt mehr. 
Er ſparte ihm den Galgen. Radegaſt 

Beſchwichtigte den dumpfen Grimm des Koͤnigs, 

So daß er ehrlich ſtarb und als ein Ritter. 
Frieda: Er ſtarb; mehr weiß ich nicht, der 
Juͤngling ſtarb 
Durch Koͤnig Gunther. — Jeſus ſtrafe und 
raͤche ihn, 
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Heerkoͤnig Jeſus! — Dann will ich ihm folgen. 
Was ſoll ich hier an der Sonne? In die Gruft, 
Und hin zum Hals mit einem roten Streifen, 


Zum abgeſchlagnen Hals des Toten. 
(Bricht in Traͤnen aus) 


Mechthild (um fie bemuͤht): Schweſter. 
Hildegard: Als waͤren wir des Waldes 
graue Woͤlfe! 
Und trifft uns dann der Jaͤgerpfeil mit Recht, 
Dann klagen wir. Warum nicht wie die Roͤmer, 
Die ſich im Frieden in den Staͤdten freuen 
Und Goldgeraͤt und Seide fertigen 
Und ihre Frauen ſchmuͤcken? Dann waͤr Freude 
Statt Herzeleid, und das weiß Radegaſt, 
Und das erſehnt fuͤr Worms der Koͤnig. 
Mechthild: Still. 
Was dieſe Kluge weiß! Sie ſchwiege beſſer, 
Verſchwiege ihre Klugheit. 
Frieda: Hinterliſt, 
Das iſt der wahre Name. Uns bluͤht Rache 
Und Kunos Tod wird Koͤnig Gunthers Abgrund. 
Mechthild (mahnend): Uns vernimmt die 
Koͤnigin. Du klagſt 
Zu laut. 
Hildegard: Wenn ſie jetzt kaͤme und dich 
hoͤrte! 
Frieda (fpringt auf): Die Königin? Ich weiß, 


daß ſie ihn haßt 
Den feigen Koͤnig. 
Mechthild (erfhroden): Still. 


Hildegard: Wer iſt 
Die Kluge doch, die nichts verſchweigt? 
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Frieda: Ich ſchreie 
Laut in das Land, laut in die Stadt hinein 
Den Haß der Königin und ihre Liebe.... 
Ihr wißt es, wen ſie liebt. 


Mechthild: Vermeſſene. 
Hildegard: Nur immer weiter. 
Frieda: Er erloͤſt uns, 


Siegfried unſer Koͤnig. 

Mechthild (ſieht Hildegard an): Sinnſt du 
Verrat? 
Hildegard: Noch nicht. Noch melde ich 
nichts meinem Goten, 
Wenn ihr jetzt ſchweigt. Doch wahre ich die 
Treue 
Dem Koͤnig von Burgund und dem Geliebten. 

Frieda: Auch deine Stunde kommt. 
Mechthild: Die Koͤnigin. 


Zweite Szene 
Brunhild. Die Vorigen. 


Brunhild: Ich ſeh nicht Edith. Auch nicht 

die andern. 

Nicht Berchta, Irmengard und nicht Roswitha 
Und Edith nicht. Wo bleiben meine Frauen? 
Verlaſſen mich in dieſer ſchlimmſten Stunde 

Meine Frauen? 

Hildegard: Sie harren an der Treppe. 

Brunhild: Und Edith nicht. In dieſem 

fremden Land 

Verlernt die Treuſte Treue. Gebt mir meinen 

Mantel, 
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Die Spangen und Borten. Ich will einen 

Schmuck, 

Der Pfeile in das Auge einer andern ſchießt. 

Frieda (bringt einen purpurnen Mantel. Die ande 
ren Maͤdchen Armſpangen und das Diadem) 

Brunhild (weit auf den Mantel): Er laͤßt 

die Arme frei. 

Frieda: Huͤll ſie in Seide. 

Brunhild: Seide und Purpur? Maͤdchen, 

du haſt recht. 

Und lieber keine Spangen um die Arme, ö 

Gebt mir das Diadem. 


(Hildegard reicht es ihr, 1 Mechthild die Spangen 
zuruͤcktraͤgt) 


Brunhild (legt ſich das Diadem an und nimmt 
einen kleinen Metallſpiegel in die Hand): Wie es mir 
auf der Stirn glaͤnzt! — Torenſinn 
Fuͤhlt dieſen Glanz als einen Blitz. So will ich. 
Frieda: Wenn um dein Seidenkleid der 
Purpur rauſcht 
Und dir vom hellen Haar der Kronreif ſtrahlt, 
Dann ſieht Burgund, was es dir ſchuldig iſt, 
Du biſt die Koͤnigin. | 
Brunhild: Ich danke dir. 
Hildegard: So wirke fuͤr das Reich 
Nach Koͤnigsart. 
Brunhild: Was iſt? Habt 105 geſtritten? 
Was ſoll mir ſolcher Zwiſt und euer Reich, 
Das ich nicht kenne. 


Frieda: Teure Koͤnigin, 
Du biſt jetzt unſre Hoffnung. 
Brunhild: f Deine Hoffnung? 
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Du fcheinft, mein gutes Kind, Burgunderin 
Und graͤmſt dich um Burgund. Burgund iſt fern, 
Und nah liegt hoch im Norden eine Inſel, 
Auch bin ich Gattin, eines Mannes Weib. 
Und ſonſt iſt dieſe ganze Welt verriegelt 

Und mir verhaßt. Wer ſpricht mir von Burgund, 

Das ich nicht kenne? 

Hildegard: Eine Koͤnigin, 

Die nicht ihr Land kennt, muß verdorren. 
Brunhild: Wohl. 

Doch kenn ich's nicht. 

Hildegard: Der Koͤnig traͤgt den Kampf, 
Und wenn ſein Speer ihm ſplittert, wartet er, 
Daß ſeine Heldin ihm den neuen reiche. 

Laß dich von Friedas Lockung nicht verfuͤhren. 
Frieda: Hoͤr nicht die Spaͤherin. 
Brunhild: Das iſt nur Fabel, 

Verworrenheit und Ferne, davon laßt. 

Und wenn ihr zwitſchern wollt und ſingen wollt, 

So ſingt es unter euch. Wenn Edith kaͤme 

Und mich befreite. 

Mechthild: Verzeih uns, Herrin. Die drei 
Maͤdchen ſehen ſich verwundert an) 

Brunhild: Ich zuͤrnte euch? Warum hab 

ich gezuͤrnt? 

Faſt bleibt es mir verhuͤllt, ſo gut wie euch. 

Verlaſſen wir den Hauch, das Wort; ich ſprech 


nicht, 
Und Lippen ſind Gebaͤrden; eure Rede 
Hallt Stummheit aus; hier waltet immer 
Schweigen 
Und eine fuͤrchterliche Stille. 
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Mechthild: Fuͤrſtin, | 
Willſt du zum Feſt in diefer harten Schwermut? 
Hildegard: So iſt es nicht, wie unſer 


Koͤnig di 
Erwartet. a 
Brunhild: Gut auch; ich bin müde... 
Worte 


Ich höre fie und hör auch nicht — genung... 
(Frieda, Hildegard, Mechthild, verwirrt und 
ohne Verſtaͤndnis) 


Dritte Szene 
Edith. Die Vorigen. 
Edith (eintretend): Sind deine Füße gang⸗ 
bereit und ſtark? 
Und kannſt du wandern, ohne daß du ſtrauchelſt? 
Sonſt bleib in deiner Kammer, Kind Brunhilde. 
Brunhild ſſich heftig erhebend): Da biſt du, 
Mutter. Warum jetzt erſt? 
Edith: Jetzt erſt. 
Ich uͤberließ dich dir und deinem Weſen, 

Nun iſt die Zeit und Stunde. 

Brunhild: Edith zweifelt, 
Als haͤtte ſie mich nicht genaͤhrt. Sei ſicher. 
(zu den Mädchen) 

Ihr wartet mit den andern vor den Stufen, 
Und jetzt laßt uns allein. 
Hildegard: Und bleiben wir 
Geſondert von der Frauenſchar Kriemhilds? 
Brunhild: Du fragſt, wo du nur zu ge— 
horchen haſt. 
Jetzt geh. Die drei Maͤdchen ab) 
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Vierte Szene 
Brunhild. Edith. 


Brunhild: Erfuͤll von neuem deine Bruſt 
mit Milch. 
Mir iſt, ich waͤr ein Kind und muͤßte trinken 
Von dieſem Quell. Erinnre dich der Tage, 
Die Traum laͤngſt ſind, die ich nicht wiſſen kann, 
Und die fuͤr dich im Bluͤtenſtand des Lebens 
Geweſen ſind und ſich erfuͤllten. Edith, 
So jung warſt du, faſt juͤnger als ich jetzt, 
Da reichteſt du dem trunknen Kind die Bruſt. 
Nun gib mir wieder Milch und Milch der Wahr- 
heit. 
Edith: Als du das Eis der Inſel ließt, das 
Eiland, 
Da fror mir meine Seele, und ich ahnte, 
Betaͤubt vom Traum, daß dich der Truggott 
N fuͤhrte 
Durch bunte Luftgebilde an die Kuͤſte, 
Die unter Bluͤten dir die Klippe barg. 
Brunhild: Da kam dein Fluͤſterwort: „Bes: 
trug, mein Kind,“ 
Und mich zerſpaltete das Schwert der Angſt. 
Die Wunde narbte dann und ſchloß ſich, 
Als Gunther mit mir rang und mich beſiegte 
In jener Nacht. 
Edith: Und wenn es Siegfried war? 
Brunhild: Das Treibeis ſelbſt im kalten 
Meer, im Norden, 
Iſt noch ein Feſtland und noch eine Zuflucht. 
Und wenn ein Schiff im Meeresſturm zerſchellt iſt, 
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Dann treibt ein Maſt, ein Brett, ein Feſtes, 
Und wenn die Erde wankt und Tuͤrme wirft 
Und Schwefelfeuer aus dem Krater ſtroͤmt: 
Sie wankt und bleibt; wohl ſtrauchelt unſer Fuß 
Und ſtuͤrzt; doch ſtüͤrzt er immer noch auf Erde, 
Noch auf ein Feſtes, das ſich glaͤtten mag 
Und feſt bleibt ſelbſt im Zittern. Wohin gehen wir, 
Wenn nicht mehr Boden iſt, auch nicht mehr 
ſchwankender, 
Und wenn der Fuß ins Leere ſtuͤrzt, ins Leere? 
Er ſtuͤrzt und ſtuͤrzt, nie endet unſer Fall, 
Und nicht mehr Erde. Pflegerin, du ſprichſt 
Das Furchtbarſte, du ſprichſt die Leere aus. 
Halt ein mit deiner Schrecklichkeit und glaube, 
Daß es nicht Siegfried war, nicht Koͤnig 1 
ried 
Edith: Der Zaubertand, den er auf Helga⸗ 
land 
Vielleicht gebrauchte, dir den Blick zu blenden, 
Hat ſich vielleicht mit einer gleichen Kraft 
Bewaͤhrt im Schlafgemach. 
Brunhild (chreit auf): Tritt mich nicht in 
den Kot. 
Edith Geht fie an ſich und ſtreicht ihr Über das 
Haar): Sei ſtark, mein ſtarkes Kind, und brauch 


den Blitz, 


Zermalme Worms und dieſes Koͤnigreich, 
Und ſchmerzverzerrt beſteigen wir das Schiff, 
Das uns nach Helgaland bringt, nach der Heimat. 
Im Scholleneis wirſt du dort wieder Jungfrau. 
Brunhild: Du wurdeſt groß und grau auf 
klarem Eis, 
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Und fo verflog dir niemals deine Heimat 
Im Qualm und Nebel. Auch dein Scholleneis 
Waͤſcht mir den Schmutz nicht von dem Kleid 
der Seele. 
Was dann geſchieht, weiß nicht die Pflegerin, 
Nur ich weiß, was geſchieht. 
Edith: Jetzt zagſt du, Tochter. 


Fuͤnfte Szene 
Gunther. Die Vorigen. 


Gunther: Ein Wort der Teuren vor der 
ſchweren Stunde. 
Verzeih, daß ich die Schwelle uͤberſchritt 
Zum innerſten Gemach. Mich trieb das Herz, 
Da Druͤckendes jetzt droht, dich noch zu ſchauen 
Und mich zu friſchen an dem jungen Quell. 
Brunhild Guruͤckhaltend): Befiehlſt du et— 
was, mein Gebieter? 
Gunther: Ich habe boͤſe Botſchaft. Eine 
Wolke, 
Die ſchwarz zu Haͤupten ſtand, der Hunnenkrieg, 
Den ich mit Sinn und Kuͤnſten aͤngſtlich bannte, 
Wird ſich entladen und die Blitze ſchuͤtten 
Herab auf Worms, das flammen mag wie damals 
In meiner Kinderzeit, als wir enteilten 
In jaͤher Flucht, und als die Steppenhorden 
Die Pferde graſen ließen auf den Ruinen 
Der Vaterſtadt. Ein zweites Schrecknis droht uns, 
Und eine zweite Auferſtehung waͤr undenkbar. 
Wie es uns Gott beſchied! — Ich werde kaͤmpfen, 
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Daß ſich Brunhilde des Gemahls nicht ſchaͤmt; 
Das wollte ich dir ſagen. 


Brunhild: Gut, ſo kaͤmpfe. 1 
Doch noch iſt nicht die Stunde. Goldſchaum 
der Worte 


Lang vor Beginn der Schlacht misfaͤllt mir. 
Gunther: Du ſprichſt ſehr hart und haſt 
wohl recht. Mein Mangold 
Verkuͤndigt mir Geſandte Attilas 
Um einen Knecht, der ihm entlaufen ſei. 
Ein Wormſer mag es ſein, der ihm entfloh. 
Denn viele gute junge Jugend wurde damals 
Von jenen Hunnenhorden weggefuͤhrt. 
Ein kluger Fluͤchtling brach vielleicht die Kette 
Und findet ſich hierher. Dann halt ich ihn, 
Ob auch das Reich vergehe. Jeder Koͤnig 
Iſt nicht nur Koͤnig, ſondern auch ein Vater. 
Schuͤtzt nicht Burgund das letzte ſeiner Kinder, 
Dann bettet ſich ſein Koͤnig auf der Wahlſtatt, 
Den Hunnenpfeil im Auge. a 
Brunhild (abweifend): Stets die Hunnen. 
Die Stunde draͤngt; du mußt zur Kirche! 1 
Gunther (fieht fie an): Du biſt in Pein ges 
huͤllt, Brunhild. Du leideſt, 
Brun hild: Wenn du doch ahnen moͤchteſt, 
mein Gemahl, 
Daß eine Frau nach Einſamkeit verſchmachte 
In mancher Zeit und ſich dicht einhuͤllt 
Vor jedem Sonnenblick und vor ſich ſelbſt, 
Ich bitte dich; dich ruft der Gang zum Dom. 
Gunther: Ich forſche nicht. Zum Dom 
geh ich mit Siegfried, 
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Wir gehen Hand in Hand in Einigkeit. 

Folg du auch, eng verbunden mit Kriemhild. 

Dann bluͤht der Segen dem gequaͤlten Reich. 
Ab 


Brunhild (mach einer Paufe): 
Das tat mir weh; ich ſpuͤrte mit ihm Mitleid. 


Verwandlung 
Offentlicher Platz in Worms vor dem Dom. In der 
Naͤhe des Doms ein zerſtoͤrtes Haus mitten im wuchern⸗ 
den Geſtruͤpp. Der Platz iſt von ſehr primitiver Art, die 
Kirche in einem unbeſtimmten Stil zu denken, in dem ein 
burgartig romaniſcher Charakter durchklingt. Die Tracht 
der Ritter mag ein Phantaſiekoſtuͤm vorſtellen, mittelalter⸗ 
liches dreizehntes Jahrhundert, mit byzantiniſchen und 
barbariſchen Anklaͤngen. Der Kaufmann in roͤmiſcher 
Tracht (Toga). 


Sechſte Szene 
Maurus. Othmar und Heinrich. 


(Maurus kommt von links her und begegnet den Rit⸗ 
tern Othmar und Heinrich, die von rechts kommen, 
unmittelbar vor dem Dom) 


Othmar: Willkommen, Hamſtertier und 
| Fallenſteller 

Aus Roͤmerſtamm, der keine Treue kennt. 
Rings wimmelt dieſe Brut. Zertrittſt du ſie 
Mit feſter Sohle, gleich doch ſpuͤrſt du 
Den Wuͤrmerſchleim am Leib vom Fuß zum Haupt. 
Viel lieber ſaͤß ich in der Schlangengrube, 
Wie unſre Ahnen. Dieſe Hand, Verraͤter, 
Die waffenloſe koͤnnte dich zermalmen 
Wie eine Streitaxt einen Reckenhelm. 
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Und gern bin ich der Zahmheit uͤberdruͤſſig, 
Daß ich jetzt ſterben will und du mir folgſt. 
(Holt zum Schlage aus) 

Maurus (weicht zuruͤck): Bedenk den er 

pfeil. 

Othmar (auf ihn zugehend): Ich denk an ihn 
Und an das Beil und an den Ritter Kuno. 

Heinrich (ihm in den Arm fallend): 

Mein Othmar, du biſt nicht ein Hirſch im Wald, 
Der ſich dem Jaͤger wehrlos ſtellt. Laß ab, 
Und wenn du ſtirbſt, vermiſch dein Blut mit 
beſſerm, 
Statt mit dem ſchlechten Blut des Kaufmanns 
Maurus, 
Der nicht von Scharen alter Kaiſer ſtammt, 
Wie er ſtets fabelt, ſondern von dem Schaum 
Der Sklavenhorden, die die Kaiſer Roms 
Einſt pflanzten in dies Reich. Ihm ziemt der 
Speichel 
Vom Mund der Knechte, nicht die Hand des 
Ritters. 
Maurus: Du ſprichſt aus hartem Gram 
heraus, Herr Heinrich, 
Der dich zerfleiſcht, und ſo zerfleiſchſt du mich. 
Doch ich bin kein Verraͤter. 

Othmar: Du kein Verraͤter? 
Ein Handelsmann will kein Verraͤter ſein! — 
Du mußt doch ſchleichen ſtets und ſchielend 

blicken, 
Ob nicht ein Ritter naht, ein Held und Starker, 
Der deinen Tand raubt und mit ſeiner Streitaxt 
Dich Zappelmann zur Hoͤlle niederſchickt. 
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Maurus: Wohl muß ich klug fein. Klug: 
heit iſt kein Trug 
Und oft mit Mut gepaart. Ich bin ein Menſch 
Und nicht nur Keule, nicht nur eine Lanze. 
Der Ritterſtolz, der aus dem Mann ein Tier 
macht, 
Das laut im Dickicht bruͤllt, iſt eine Torheit. 
Geht aus der Stadt in eure Waͤlder wieder 
Und kleidet euch in Felle: beſſer noch, 
Reißt auch die Felle euch vom nackten Leib 
Und laßt euch Haare ſprießen aus der Haut. 
Und ſtarrt ihr dann wie Schwein und Baͤr im 
Wuſt, 
Dann ſeit ihr wahrhaft Ritter, wahrhaft wilde 
Tiere. 
Othmar: Der Roͤmergeifer ziſcht, und Ritter 
Heinrich 
Hat dieſen Arm gehemmt, der dort dem Schwaͤtzer 
Die Kiefern brechen ſollte. Unſre Ahnen, 
Die Roͤmer jagen durften als wie Haſen, 
Sie waren Maͤnner freilich, nicht geknechtet, 
Doch unſre Stunde kommt. 


Maurus: So warte ab. 
Heinrich: Maurus, du weißt, ich habe dich 
geehrt, 


Wie Ritter ſonſt nicht tun. Der Ernſt der Worte 
Aus deinem Mund erquickte mich als Labſal 
Und naͤhrte meinen Geiſt. Auch waͤhnte ich, 
Daß Treue deiner Klugheit nicht verſagt ſei. 
Ich hoffte froͤhlich fuͤr den Ritter Kuno, 

Und du verſprachſt, zum Koͤnig hinzugehn 
Und aller Rache zu entſagen. Kaufmann, 
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Dein Roͤmerblut blieb immer roͤmiſch, du 
Verleugneteſt nicht Tuͤcke und den Knechtſinn. 


Maurus: Treue iſt Sicherheit! Nie brach 
ich Treue. 
Die Bahn zum Koͤnig ſchuf ich mir mit Muͤhe 
Und bat um Gnade fuͤr den Ritter Kuno. 
Der Ritter raubte mir mein Gut und ſchlug 
Zu Tod die tapferſten und treuſten meiner 


Diener, 
Die das Gewoͤlbe huͤteten. | 
Othmar: So iſt's. 
Doch gaͤrte ihm im Ohr dein ſchlimmes 1 
gift: 


Die Zeit der Keulen, Helden und der Schwerter 
Waͤr weggedraͤngt durch Goldſchatz und den 
Kaufmann, 
Ein Schild fuͤr Kaufmannsgut waͤr jetzt der 
Ritter, 
So duͤrfte man ihn ehren. Sonſt ein Raubtier. 
Das hörte Kuno, und fein Blut ſchwoll auf, 
Er toͤtete die Knechte eines Kraͤmers 
Und zahlte fuͤr den Schimpf. 


Maurus: Er hoͤrte falſch. 
Wie er verſtand, nicht nach dem Sinn! Ich ging 
Zum Koͤnig hin und bat um ſeine Rettung, 
Weil er mich falſch verſtand und weil er jung 

war 
Und tief gereizt, ein Held ſelbſt in der Torheit, 
Der ſeinem Koͤnig und dem Reich noch Großes 
Einſt ſchenken mochte. Doch der Koͤnig 
Wies mich zuruͤck. 
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Othmar: Du bateſt und der König? 
Roͤmer luͤg nicht. 
Maurus: Ich ſagte dir die Wahrheit. 
Othmar: Gekraͤnkt warſt du und ſchwer; 
| doch nicht der König, 
Nicht König Gunther, der Entkraͤftete. 
Nicht dieſer Feigling — (ballt die Fauſt) 


Heinrich: Othmar, keine Drohung. 
Maurus: Um aller Heiligen willen, Herr 
Othmar! 


Ein ſchnelles Wort im Zorn: aus jedem Winkel 
Schnellt euch ein Gotenpfeil tief in die Bruſt. 
Ich fuͤhlte Leid um euch, ſo ſehr ihr ſchmaͤht, 
Ich mahne euch zur Vorſicht, edler Ritter. 
Othmar: Ein Roͤmer, der fein Mitleid 
ſpendet —, 
O Schmutz und Schmach. 
Heinrich: Kett dich feſt an, mein Othmar. 


Siebente Szene 
Rudbert. Die Vorigen. 


Rudbert (kommt ſingend): Die Wolken pfei⸗ 
fen — heißa! — Gewitter, 
Das macht: Die Welt zergeht und Knecht wird 
Ritter. 

Heran, komm an, Herr Heinrich. 
Heinrich: Mich neckt ein Nix mit einem 
Nebeltanz. 
Rudbert (ſingt): Mit dem Kolben und dem 
Schwert 


87 


Schwingt der Knecht ſich aufs gute Pferd. 
Heran, komm an, Herr Heinrich. 


(Geſtikuliert mit den Haͤnden in der Luft, als ob er die 
erwaͤhnten Waffen zur Hand haͤtte.) 


Heinrich: Was heult der heiſre Schlund? 
Das iſt der Rudbert, 

Mein Ackersmann und Hufſchmied aus dem 
Dorf. 

Was ſucht er in der Koͤnigsſtadt? Das buͤßt er. 
Rudbert: Da ſteht er ſelbſt und ſtaunt: 
Der Ritter Heinrich. 

Herr Rudbert gruͤßt mit Huld Herrn Heinrich 
Und ſchuͤttelt ihm die Hand: ſeid mir will⸗ 
kommen! 

Heinrich: Sprang dieſem Burſchen Tollheit 

in das Blut? 
Fuͤhlſt du nicht, wer ich bin? Ich laß dich 
peitſchen. 

Rudbert: Schnell nach der Peitſche zuckt 

die Fauſt des Ritters. 

Ein Schlucker Heinrich, Habenichts vom Land, 
Iſt toll und moͤchte einen Buͤrger peitſchen. 
Doch du verlierſt die rechte Hand, Herr Heinrich, 
Im Mauerring der Stadt. 

(Singt) 
Mit dem Kolben und dem Schwert 
Schwingt der Knecht ſich aufs gute Pferd, 
Heran komm an, Herr Heinrich. 

Othmar: Erkennſt du, Freund? 
Der Burſche floh, und ein Gebot des Herrſchers, 
Befreit den Knecht im Umkreis dieſer Stadt. 
Jetzt iſt er Buͤrger in der Stadt des Wurms. 
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Dir ſchmiede jetzt und grabe jetzt ein andrer, 
Der Rudbert darf dich hoͤhnen. 

Rudbert: Wolf Othmar heult. 
Es iſt auch ſo; jetzt ſind wir frei, jetzt heule. 
(Singt) 

Die Welt zergeht und Knecht wird Ritter. 
Heran, komm an, Herr Othmar. 

Heinrich (faßt ſich wie beräubt an die Stirn): 
Othmar, bald ſchrei ich auf wie du. Das iſt 
Nicht mehr zu tragen. 

Maurus (zu Rudbert): Faſſe dich, fei edel, 
Und zeig den Rittern, was ein Buͤrger iſt. 

Rudbert: Der fette Speicher biſt du ja, 

Herr Maurus? 
Du Knecht und Roͤmling laͤſterſt einen Buͤrger? 
Du Sklavenbrut, ich bin vom Stamm des Koͤnigs 
Und nicht vom Kotſtamm der Beſiegten. Merk dir's. 
Maurus: Wie der entlaufne Knecht den 
Purpur ſich 
Um die mee Schultern wirft! Die 
Striemen 
Auf ſeinem Leib ſind roͤter als der Purpur. 
Rudbert: Du biſt ein Römer, ich bin ein 
Burgunder. 
Du Sklave nach dem Kriegsrecht. Ich durch Trug. 
Maurus: Auch Krieg iſt Trug. 
Heinrich Gu Rudbert): Was willſt du hier, 
Entlaufner? 
Rudbert: Ich reihe in die Wache mich des 
Koͤnigs, 
Die ſeinen Leib umgibt. 
Heinrich: Du biſt nicht Gote. 
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Rudbert: Die Goten ſtets! Die Wander: 
ratten ſtets! 
Stellt Fallen fuͤr ſie auf mit Speck und Gift. 
Heinrich: Ein gutes Wort. 
Rudbert: Du biſt doch ein Burgunder, 
Herr Ritter Heinrich, ſo wie ich; ich gruͤß dich. 
Heinrich: Und willſt zum Leib des Koͤnigs, 
zu den Goten? 
Rudbert: Der Koͤnig ſammelt eine zweite 
Schar aus Buͤrgern. 
Dann ſpanne ich die Sehne meines Bogens 
Und ſchieße nach dem Ritterwild mit Pfeilen, 
So daß ſie purzeln, meinen Pfeil im Bauch. 
Ich ſchone Heinrich, der mir Gutes tat. 
Heinrich: Das ſagſt du ſelbſt? 
Rudbert: Dafuͤr belohn ich dich. 
Ich ſpreche von dir gut ins Ohr des Koͤnigs. 
Heinrich: Ich brauch nicht deinen Schutz, 
du Wolfsgeſchoͤpf. 


Rudbert: Wir Wormſer Bürger ſchießen 


wie die Goten. 
Was wollen die? Was will der fremde Rudel? 
Was dieſe Hungermeute, dieſe Goten, 
Ihr Heiligen — — 
(Ein Pfeil iſt ihm in die Bruſt geflogen. Er ſchreit auf 
und ſtuͤrzt) 


Achte Szene 
Ein gotiſcher Hauptmann kommt von rechts, gefolgt von 
zwei Troßknechten. Er iſt im leichten Halbpanzer. Sonſt 
mehr nach hunniſcher Art gekleidet, mit Pfeil, Bogen und 
urban. 


Maurus: Der Gote Thorismund. 
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Der Gote: Fort mit dem Aas. 
Maurus: Er roͤchelt noch. 
Der Gote: Hinweg. 
Die Troßknechte (chleifen den Sterbenden, 
der ſtoͤhnt und um ſich fchlägt, hinweg) 
Maurus: Die Stadt war nicht fein Heil. 
Heinrich: Wir ſind geraͤcht. 
Othmar: Ein Gote Retter unſrer Ritterehre? 
Die Welt rollt auf der Kugel. 
Der Gote: Tanze hoch 
Mit Ferſen und mit Zehen auf der Kugel 
Und rolle mit. Dann fliegſt du durch die Steppe, 
Und vor dir fliegt ins Himmelblau dein Pfeil. 
Othmar: Das haſt du in dem Hunnen— 
ſchaum gelernt. 
Der Gote: In jenem Schaum hab ſchwim— 
men ich gelernt. 
Im Hunnenſchaum, in dem ein Fuß aus Blei 
Schnell ſinkt, ein Ritterfuß. Laut lacht der 
Hunne. 
Was wollt ihr noch, ihr Spielzeug? 
Heinrich: Wir ſind treu. 
Othmar: Wir kaͤmpfen gut, das weiß ſo— 
gar der Koͤnig? 
Der Gote: Wenn ihr geſchart ſteht im Ge— 
meng und Wall 
Der Phalanx, ja, dann kaͤmpft ihr gut und ſiegt. 
Ein Hunne iſt kein Mohrenkopf fuͤr Lanzen, 
Ein Hunne iſt ein ſchwarzer ferner Punkt 
Und ploͤtzlich uͤber euch wie Donnerſchlag. 
Ein Roß muß fliegen koͤnnen in den Himmel, 
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Auch muß das Blut die Kraft der Runen wiſſen 
Und Zauberſpruͤche und das Amulett. 
Othmar: Die Teufelskunſt. 


Der Gote: Ich nenne ſie den Segen. 
Was ſiehſt du hier, hier auf dem Arm? 
Othmar: Ein Rad. 


Der Gote: Es iſt mir eingebrannt und 
dann gefaͤrbt 
Und heilig. Die Platte Gold hier auf der Bruſt, 
Was iſt's? 
Othmar: Ein Mann mit einer Keule. 
Er trifft den Drachen. 
Maurus (lebhaft): Das iſt Herkules. 
Der Gote: Ich lache laut. Was waͤr ein 
Gott der Roͤmer. 
Der aber hilft, ein Graus und Sieg der Hunnen, 
Ihr habt den Keulenmann erlebt. 
Heinrich: Was meinſt du? 
Der Gote: Das iſt der Geiſt des Rieſen. 
8 Jener Wurm, 
Der Worms beſchuͤtzte, ſtarb vor zwanzig Jahren 
In Blut und Gift, weil Koͤnig Attila 
Ein gleiches Plaͤttchen trug hier auf der Bruſt. 
Und ſo erſtuͤrmte er die Stadt. Auch ich 
War dort und ſchlug die Schaͤdel eurer Vaͤter, 
Zerſchmetterte den Saͤugling an der Mauer 
Und letzte mich am Wimmerlaut der Mütter, 
Die auf dem Teppich lagen mir zur Luſt. 
Heinrich (mit beherrſchter Bitterkeit): Jetzt ſchuͤtzt 
du uns. 
Der Gote (hoͤhniſch: Jetzt gibt uns Gunther 
Spangen. 
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Seid froh, Burgunder, daß wir da find. 
Wir ſchuͤtzen euch mit Amulett und Pfeilen, 
Und kitzeln manchmal auch mit unſern Pfeilen. 
Othmar: Nicht Attila mit feinem Keulen— 
mann 
Auf goldner Platte — Siegfried ſchlug den 
den Drachen. 
Der Gote: Der Mann vom Meer hat eine 
Nebelkappe, 
Die unſichtbar ihn macht; die iſt ſein Zauber, 
Der ihm nichts hilft; der hilft nichts gegen 
Drachen. 
Othmar: Er wird euch ſeines Schwertes 
Schaͤrfe zeigen. 
Der Gote (greift nach einem Pfeil in ſeinem 
Koͤcher): Jetzt ſtirbſt du. 
Maurus (zwifchen ihnen): Thorismund, mein 
Gaſtfreund, 
Ich ſchenk dir ein Gewand aus reiner Seide. 
Der Gote (ſtoͤßt den Pfeil zuruͤck: So belle 
dieſer Koͤter ruhig weiter. 
Heinrich (beruhigt Othmar, der ſich auf den 
Goten ſtuͤrzen will) 
Der Gote: Weil wir euch ſchuͤtzen und weil 
wir ſehr ſtark ſind, 
So preſſen wir euch auch die Kehle zu, 
Wenn uns nach Spiel verlangt. Ihr Armen 
ſchnappt dann 
Uns nach der Hand in Haßwut mit den Zähnen. 
Dann wandelt ſich das Spiel zu raſchem Ernſt, 
Wir druͤcken feſter zu, bis ihr verendet. 
Drum kuͤßt die Hand, die ihr gern beißen moͤchtet. 
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Das lern auch euer König, dem wir treu find. 

Die eine Leibwache genuͤge ihm 

Aus einem gottgeweihten Stamm der Goten. 

Die Wormſer Buͤrgerſchar wird ihn nichts from— 

men, 

Gewiß nichts gegen Koͤnig Attila, 

Nichts gegen uns. Der Schwaͤchling bleib ge— 
horſam, 

Denn ſchwach iſt er und ohne Kraft der Runen. 

Und Gunthers Ritter ſind ein Haſenfleiſch, 

Geſpickter Braten fuͤr den Pfeil des Goten. 

(Er geht ab) 


Neunte Szene 
Die Vorigen ohne den Goten 


Othmar: Als waͤre ich am Pfahl, als ſpie 
mir ein Knecht 
Mit Lachen grad' ins Geſicht! Wie Wuͤrmerfraß 
Wuͤhlt es im Herzen! Und ich ſpei mich ſelbſt an, 
Weil ich noch durch die Sonne ſchreite. 
Heinrich: Warte 
Hier vor dem Dom. Hier ſpreche ich den Koͤnig 
Laut vor dem Volk und ruf ihm ſeine Koͤnigsworte 
Zuruͤck laut ins Gedaͤchtnis und befrag ihn, 
Ob ſeine Ritter, Koͤnigsblut wie er, 
Burgunder ganz wie er, verkauft ſind an die 
Goten. 
Othmar: Wir glaubten ihm. Wie er be: 
truͤgt, der Glatte. 
Maurus (ſich umſehend): Ein zweiter Pfeil. 
Vergeßt nicht, was geſchah. 
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Heinrich: Maurus, ich traute voͤllig deiner 
Weisheit, 
Und glaubte ihr, und dieſer Koͤnig Gunther 
War mir ein Mann, der durch das Dickicht fich- 
Die Wege bahnte und die Bruͤcken baute. 
Erklaͤr mir dieſe Wuͤhler, dieſe Goten, 

Warum er uns an ſie verkauft. Erklaͤr. 

Maurus: Ich denk an große Kaiſer und an 

Rom 
Und an das Reich der Reiche, das entſchwand, 
Und das die Ordnung kannte und die große 
Dauer. 
Und damals ſtand die Welt, ein Quaderbau, 
Im Richtmaß aufgefuͤhrt, und jede Wut 
Von Horden aus der Steppe prallte ab. 
Das Reich bluͤht wieder, Worms wird ſeine Stadt. 
Nur darum warb den Goten ſich der Koͤnig, 
Der ihm im Innenland den Frieden ſichert, 
Den ſtets der Ritter ſtoͤrt. So beugt ihm euch, 
Er fuͤhrt euch zur Eroberung der Welt. 
Heinrich: Ein Traum und eine alte Sage. 
Daran glaubſt du? 
Maurus: Ein Neu⸗Rom waͤchſt in Worms. 
und baut ſich aufwaͤrts 
Aus Truͤmmern, die der Hunnenſturm zuruͤckließ. 
(Er zeigt auf das zerſtoͤrte Haus) 
Othmar: Der Arm des Ritters als ein 
Schutz der Knechte? 
Fuͤr Roͤmer, Kraͤmer, fuͤr den Bauch des Buͤrgers? 
Und darum Ritter! Denkt Gunther ſo wie du, 
Dann bezwang er nie die Koͤnigin Brunhild, 
Und Kappen, Zauberblendwerk, Nebel — 
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Heinrich: Hör auf. So ſpricht kein Ritter 
von dem Lehnsherrn. 
Othmar: Als Attila vor zwanzig Jahren 
Worms 
In Flammen warf, da kaͤmpften Goten 
Im Heer von Gunthers Vater. Dieſes Haus 
Verbrannte damals. Hier hab ich im Haus 
Als Kind mit Warnefried geſpielt, dem Blonden. 
Ob er verbrannt iſt oder lebend ſchmachtet 
In einem Hunnendorf, blieb mir verhehlt. 
Doch wenn der Etzel anbrauſt, Hunnenkoͤnig, 
Dann bricht er Goten und dann bricht er Ritter, 
Als wären wir wie Schilf. Nicht unſer Lehns— 
herr, 
Nur einer, der uns rettet: Koͤnig Siegfried. 
Heinrich: Othmar ſchweig. 
Maurus: Da kommt der Saͤnger Volkmar. 
Heinrich: Und angefuͤllt zum Platzen ſcheint 
ſein Sack. 
Ich haſſe dieſes Wieſel. 
Othmar: Er iſt klug. 


Zehnte Szene 
Volkmar. Die Vorigen. 


Volkmar (ritterlich gekleidet, wie die beiden andern; 
nur leichter, beweglicher): Ich weiß ein klingend Lied 
fuͤr Ritterohren, 

Doch in Burgund haͤlt man die Ohren zu 
Und hoͤrt nicht hin und ſchließt ſie ſich mit Wolle, 
Weil es nicht gut iſt, wenn die Lieder klingen 
Durchs Ohr hindurch bis in des Ritters Seele. 
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Heinrich: So laß dein Lied und fing nicht. 
Othmar: Volkmar ſinge, 
Man raubte uns zwar Waffen; doch das Lied 
Soll man nicht rauben. 

Volkmar: Schwerterſang, mein Othmar. 
Der Sang vom Gottesſchwert des Koͤnigs Etzel, 
Das ſeit tauſend Jahren in der Erde lag. 

Othmar: Wir ſchwingen freilich keine Schwer— 

ter. Singe. 

Volkmar: Der Gott des Krieges hatte es 

begraben 
In die Erde vor tauſend Jahren. Damals 
Durchdonnerte der Erzton ſeiner Stimme 
Die Welt und kuͤndete der Welt prophetiſch: 
Jetzt geh ich heim zur Bank der Seligen 
Und trinke Meth und denke nicht der Menſchen. 
Ihr Menſchen geht und findet das begrabne 

Schwert. 
Der Finder pfluͤgt mit dieſem Schwert die Welt, 
Als Samen ſaͤt er Knochen aus der Maͤnner, 
Baut einen Schaͤdelturm und ſchaut in Laͤnder 
Und lacht und ſingt und trinkt und ſchwingt den 

Becher. 

So klang des Kriegsgotts Lied vor tauſend Jahren. 

Maurus: Barbarenſang. 

Othmar: Und Koͤnig Attila 
Fand dieſes Schwert? 

Volkmar: Der Jagdhund heulte in der 

Steppe 

Und ſcharrte im Sand. Da ließ der König graben 
Und fand des Gottes Schwert. 

Maurus: Ein Roͤmerſchwert, 
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Denn Roͤmerheere drangen in die Steppe 

Vor ferner Zeit. Der roͤmiſche Soldat 

Fand ſeine Staͤtte, wo er fiel. 

Volkmar: 5 Du luͤgſt 

Wie dein Virgil, der falſche, feige Saͤnger. 

Es war das Rieſenſchwert des großen Gottes. 
Othmar: Dann kommt der Etzel uͤber uns. 
Volkmar: Er kommt. 

Er kommt zu uns, ihr Helden; — wir zu ihm. 
Heinrich: Was raͤtſelſt du? Du ſinnſt Ver: 

ruchtes. 
Volkmar: Wer waͤre ruchlos, ihm zu vs 
ehn, 

Wer ſo voll Wahnſinn, daß er an ihm frevle. 

Attila, der Koͤnig iſt erkoren 

Und hat das Schwert, und er geißelt die Welt. 

Er blaͤſt zum juͤngſten Tag das Götterhorn 

Und iſt die Flamme, angefacht vom Herrn. 

Das Erdenrund vergeht in dieſem Feuer. 
Heinrich: Wer ſchickte dich, Volkmar? Du 

biſt ein Sendling. 
Volkmar: Burgund iſt erntereif; ich geh 
zum Etzel, 

Ihr Ritter folgt mir, denn die Helden ehrt er. 

Wer hier die Schmach aus ſchlechtem Becher 

trank, 

Durchreitet mit ihm die glatte Bahn der Welt 

Und eure Pferde ſprengen uͤber Worms 

In dichtem Schwarm und Worms flammt auf. 

Ihr ſpießt euch dieſe Stadt auf eure Lanzen 

Und ſchmeckt die Rache zwiſchen blanken Zähnen. 
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Maurus: Bewahr uns Gott vor Attila dem 
Hunnen. 
Volk mar: Die menden ftampft er 
unter die Hufe. 
Doch Heldenkraft und Saͤngerlied begruͤßt er. 
Heinrich: Lug iſt dein Sang; er fpendete , 
dir Gold. 
Er hat das Schwert des Boͤſen nicht gefunden. 
Othmar (auf- und abgehend): Volkmar ſingt 
die Wahrheit. 
Heinrich: Bleibe ſtark 
Und halt dich an die Ehre. 
Othmar: Volkmar, ſinge 
Noch einmal uns das Lied vom Schwert des 
Gottes. 
Volkmar: Ich weiß ein zweites Lied. 
Maurus Cu Othmar): Hör ihn nicht an. 
Heinrich (u Volkmar): Ein Truͤger biſt du 
bis herab zur Ferſe. 
Maurus: Kaͤm doch ein Gotenpfeil. 
Volkmar: Die Goten fuͤrchten 
Den Koͤnig Attila; mich trifft kein Pfeil. 
Heinrich: Und ſo bekennſt du ſelbſt; du 
biſt ein Spaͤher. 
Volkmar: Doch du biſt treu. Das Liedlein 
von der Treue 
Wird dir ein Labſal ſein; hoͤr an, Freund 
Heinrich. 
Othmar: Mein Herz ſehnt ſich nach Liedern. 
Singe Volkmar. 
Volkmar: Treu wird der Hund, wenn er 
ein Halsband traͤgt, 
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Das glatt das Haar ihm ſcheuert um den Hals. 
Und eine ſchwere Kette klirrt ihm laut am Hals: 
band, 
Dem treuen Hund, bis ihm der Fußſtoß des 
Gebieters 
Tief in der Weiche ſitzt, ſo daß er aufheult, 
Der treue Hund, und mit dem Schwaͤnzlein 
wedelt, 
Dieſer treue, und freudevoll die Hand leckt 
Des zuͤrnenden Gebieters. Das iſt Treue, 
Freunde, 
Wer zweifelt an der Treue! — Jene Dogge, 
Die wilde, die zum Kettenhund herankam 
Und hoͤhniſch bellte — 

Heinrich lunterbricht ihn heftig): Bell nicht, Bube; 
Du biſt fuͤr mich ein Hund, ein raͤudiger. 
Huͤte dich vor meinem Fußſtoß. 

Volkmar: Wage es. 

Ich fuͤrchte keinen treuen Kettenhund. 

Othmar: Laßt ab, kein Streit. Und nun 

ein drittes Lied. 

Volkmar: Ich weiß ein drittes Lied, ein 

Todeslied, 
Zwei Königinnen, die einander zuͤrnen. 

Heinrich (erhebt die Hand): Bettuͤge nicht, 

wenn dir dein Leben lieb. 

Volkmar: Wer truͤgt, biſt du. Und bald 

erblickſt du ſelbſt 
Hier auf dem Platz, durch dieſe Straße ſchreitend, 
Was du in dunkles Tuch der Nacht gern huͤllteſt 
Aus Treue und aus Torheit. 
Heinrich: Droh nicht. 
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Volkmar: Bald naht Brunhild, die Koͤnigin, 
von links her, 

Ant Dome ſchreitet ſie mit ihren Frauen. 

Die andre Koͤnigin erblickſt du nicht 

In dieſem Zug. Doch ſchaue nur nach rechts, 
Dort naht Kriemhild, die Koͤnigin, mit ihren 
Frauen. 

Sie gruͤßen ſich nicht oder nur im Zorn 
Hier vor dem Dom. Das wirſt du bald er— 


kennen. 
Heinrich: Ich hoͤr nicht, Unke. 
Othmar: Ein Verhaͤngnis. 
Ein ſolcher Zwiſt trennt auch die Koͤnige. 
Maurus: Welch Unheil fuͤr das Reich. 


Volkmar: Der Untergang, 
Ich kuͤnde frei, des Reiches ſteht bevor. 
Wenn Frauenglut am Herd des Haſſes ſchmiedet, 
Dann iſt es Schickſal, daß die Maͤnnerhand 
Vom Schwert nicht fern bleibt; dann brennt 
eine Not, 
Die ſich nicht loͤſchen laͤßt; es naht der Tod 
Nicht nur der Maͤnner ſondern auch der Voͤlker, 
Und uͤber weiße Knochen reitet Attila 
Auf duͤrrem Falben ſiegreich durch die Wuͤſte. 
Heinrich: Dann ſterbe ich. 
Othmar: Ich auch, ich bin Burgunder. 
Maurus (erhebt die Hände): Ich flehe laut 
zum ewig Thronenden, 
Der in den Haͤnden haͤlt die hohe Ordnung: 
Mach dieſe Erde feſt, die zitternd wankt, 
Seit Rom verging, das Reich der feſten Stärke. 
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Vertilg die Horden, Herr, und rett mit dieſem 
Reich 
Auch das erbebende Geſchlecht der Menſchen. 
Volkmar: Der Roͤmer freilich betet; wir 
ſind Ritter. 
Folgt mir zum Attila. (Ab) 
Heinrich (ihm nachrufend): Laß dich belohnen. 
Haͤtt ich ein Eiſen, hätt ich dich getötet. 
Stimmen (hinter der Szene): Heil Warnefried. 
Er kehrte heim. Heil Warnefried. 
Othmar (erſtaunt): Heil Warnefried? Doch 
nicht — 
Stimmen (hinter der Szene): Heil Warnefried, 
gerettet aus der Knechtſchaft. 


Elfte Szene 


Die Vorigen. Warnefried. Volk. Buͤrger und 
Ritter. 

Warnefried (kommt von rechts, begleitet von 
nachdraͤngendem Volk. Er traͤgt in der Hand Lanze und 
Rundſchild und im Guͤrtel die Streitaxt): Laßt, Freunde, 

mich das Herz zuſammenpreſſen 
Und mir den Traum erſt aus den Lidern werfen. 
Zu oft ſah ich dies Bild in meinen Naͤchten. 
Verging die Nacht, dann ſtroͤmten mir die Augen 
In Traͤnen aus: das Traumbild war ge— 
ſchwunden. 
Ich faß an meinem Koͤrper mit den Haͤnden, 
Faß eure Haͤnde, und dann horche ich 
Und ſinn in Angſt, ob mich nicht Nacht umfaͤngt 
Mit einem ſuͤßen Wahn. So weckt mich, Freunde, 
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Durch Schall und Zuruf, laut und immer lauter, 
Bis mir der Traum vergeht und ich erwache 
Und mir das holde Nachtgeſpinſt entweicht. 
Ein Buͤrger: Das iſt fuͤrwahr kein Traum, 
Jung⸗Warnefried. 
Du biſt ins Worms, du biſt in deinem Land. 
Ein alter Ritter (aus der Menge auf ihn 
zutretend): Mein Kind, mein Neffe. Odos Ge- 
ſchlecht verbluͤht nicht. 
Warnefried (aufſchreiend): Oheim Ortwin, 
Bruder meines Vaters. 
(Sie umarmen und kuͤſſen ſich) 
Der alte Ritter: Daß noch mein Aug 
dein blondes Haar erblickte, 
Rechtfertigt meine Jahre. Warnefried, 
Du biſt es ſelbſt, kein Spiegelbild der Luft. 
Warnefried: Er lebt mir noch. Noch 
einer meiner Sippe. 
(Das Volk bezeugt lebhaft ſeine Teilnahme) 
Othmar (ervortretend): Warnefried, mein 
Jugendfreund. 
Warnefried (erkennt ihn): Mein Othmar. 
(Sie reichen ſich die Haͤnde) 
Othmar: Ich ſuchte dich nach jener Flam— 
mennacht 


Im Truͤmmergraus, und damals fand ich, 


Als Kohle nur, die Leiche deiner Schweſter, 
Der kleinen Erna. Nebenan dein Vater 

Nur Rumpf und ohne Haupt und in der Fauſt 
Im letzten Krampf ſein Schwert. Wo blieb dein 


Bruder, 
Der friſche Hugo? 
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Der alte Ritter: Ja, wo blieb er, Neffe? 
Warnefried: Die Hunnen fprangen von 
den Pferden, Zwerge, 
Geſpieen aus der Hoͤlle. Und ſie tranken 
Die Stutenmilch und ſtammelten vor Rauſch. 
Da griffen ſie in Tollheit nach den Kindern 
Und ſpielten Ball und ſchleuderten die Koͤpfchen 
Auf Steine in der Steppe auf. Da ſeht, 
Seht dieſe Narbe auf der Schlaͤfe. 
Der alte Ritter: Und? 
Warnefried: Und Hugos Hirn verdampfte 
auf den Steinen, 
So mancher Mann und manche Frau; der Hunne 
Bepflaſtert ſich den Steppenweg mit Leichen. 
Maurus: So flehe man zum Thronenden, 
daß er 
Den Bau der Welt nicht preisgeb dieſer Meute. 
Frauen (aus der Menge): Errette uns vor den 
Hunnen, Herr. Errett uns. 
Andere Stimmen: Erbarmen, Herr. Er⸗ 
rett uns vor den Hunnen. 
Ein Bürger: Jetzt gehen Mauern um die 
Stadt. Der Teufel 
Aus Hunnenland erſtuͤrmt ſie nicht noch einmal. 
Ein andrer Buͤrger: Geb Jeſus, daß er 
uns nicht wiederkehr. 
Heinrich (der ihn inzwiſchen ebenfalls begrüßt hat): 
Wie flohſt du, Warnefried? 


Warnefried: Ich war ein Hirte 
Und fand den Pfad zur Flucht. Doch dann im 
Wald 


Verlor ich alle Spur. Da kam ein Wolf 
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Und ſah mich an und trabte vor mir her, 
Ich folgte treu dem gottgeſandten Tier. 
Der alte Ritter: So waltet Gott noch 
uͤber unſerm Haus. 
Warnefried: In meinen Eingeweiden fraß 
der Hunger 
Mit Wut, und hungernd hob ich oft den Speer, 
Um mir das gottgeſandte Tier zu töten, 
Doch blieb ich taub dem Fluͤſterwort des Teufels. 
Am dritten Tag kam ich an eine Huͤtte, 
Und fiel in Ohnmacht. Eine weiſe Frau 
Las mich Erſchoͤpften auf und pflegte mich 
Und wies mir dann den Bergſteg in die Heimat. 
Othmar: Wo blieb der Wolf? 
Warnefried: Er war verſchwunden. 
Der alte Ritter (faßt ihn an der Hand): 
Da du uns wunderbar erhalten biſt, 
So bau die Burg der Vaͤter wieder auf. 
(Er fuͤhrt ihn vor das zerſtoͤrte Haus) 
Warnefried (die Hand vor den Augen): 
Ich dachte mir das Haus der Kindheit anders. 
Der alter Ritter: Bleib mutvoll, Kind. 
Das iſt nur eine Larve. 
Warnefried: Bei meinem Heiland, diefe 
Larve brech ich. 
Nur Wand noch und ein kahler Baum, nur 
Unkraut! — 
(Heftig) 


Die Bahn frei! Weg das Unfraut! 


(Er ſtellt Lanze und Schild gegen die Wand, zieht haſtig 
die Axt heraus und beginnt in der Richtung nach dem 
Baum zu das Geſtruͤpp wegzuſchlagen) 


105. 


Maurus: Der Unvorfichtige. Wenn nun 

ein Pfeil —! 

Heinrich: Noch ift er fremd und weiß nichts 

und trägt Waffen —! 
(Schreit) 
Die Streitaxt nieder, Warnefried. 

Othmar Gur Menge): Beſchuͤtzt ihn, 

Schart euch um ihn als Wall. Sonſt wird 
der Fluͤchtling 
Ermordet in der heiß erſehnten Heimat. 

Volk (tumultuariſch): Schuͤtzt ihn. Schuͤtzt Jung⸗ 
Warnefried! Beſchuͤtzt ihn vor den Goten! — 
„(Sie draͤngen ſich in verwirrter Haft nach dem Haus hin) 

Warnefried (der inzwiſchen einen Weg bis zum 
Baum gehauen hat, kehrt zur Mauer zuruͤck, wo er Schild 
und Lanze ſtehen hat. Die Streitaxt haͤngt ihm wieder 
im Gürtel): An dieſem Baumſtamm hänge ich 

den Schild, 
Und wenn die Morgenſonne in ihm funkelt, 
Verkuͤndet ſie den Glanz von Odos Haus, 
Der uͤber Truͤmmern und Zerſtoͤrung ſteht. 
(Er hat den Schild, indem er ſich der Menge zukehrt, um 
ihn ihr zu zeigen, bis zur Hoͤhe ſeines Geſichtes erhoben) 
Das Wappen Odos — 

(Ein Pfeil ſchlaͤgt mit heftigem Anprall gegen den Schild, 
ſo daß Warnefried ins Wanken kommt und den Schild 
fallen laͤßt) 

Ein Hunnenpfeil! Verrat! — 


(Das Volk zerteilt ſich und man erblickt drei Goten; 

der eine, der eben geſchoſſen hat, ſteht noch in vorgebeugter 

Haltung mit geſenktem Bogen. Der zweite ſteht im An⸗ 

ſchlag, waͤhrend der dritte ns einem Pfeil im Köcher 
greift) 
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Othmar (ſtuͤrzt ſich auf den zweiten Goten und 


entreißt ihm den Bogen): Schlagt dieſe Peſt. Wir 


duldeten genug. 
Das Volk (wie mit einem Ruf): Erſchlagt die 
/ Goten. 


(Die drei Goten, die ihre Krummſaͤbel gezogen haben, 
werden nach heftigem Widerſtand entwaffnet) 


Warnefried (mit erhobner Art heranſtuͤrzend): 
Hunne und Spion. Hier haſt du Loͤhnung. 
Heinrich (fällt ihm von der Seite her in die Arme): 
Ermorde nicht des Koͤnigs Mannen. 
Warnefried (läßt die Art fallen): Des Koͤnigs? 
Das kann nicht ſein. Des Koͤnigs von Burgund? 
Othmar: Mein Warnefried, ein Afterkoͤnig 


herrſcht, 
Ein Afterkoͤnig laͤßt die Moͤrder los 
Auf ſeine Ritter und auch auf die Buͤrger. 
(Zur Menge) 
Burgunder, ich weiß euch einen beſſern Koͤnig. 
Hoch Koͤnig Siegfried, Retter aus der Not. 
Das Volk Gubelnd): Hoch unſer Retter 
Koͤnig Siegfried. 
Heinrich: Othmar, dir wankt dein Ver— 
ſtand. Beſinn dich. 
(Will ihn zuruͤckziehen) 
Othmar ( ſch losreißend): Nur er noch ſchuͤtzt 
uns vor der Hunnennot, 
Nur er! Und unſre Ehre, unſer Leben — 
Beſtiehlt er nicht — er ſchuͤtzt uns gegen Gunther, 
So ruft ihm Heil. 


Das Volk: Heil Koͤnig Siegfried. 
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Stimmen (hinter der Szene): Platz den 


Koͤnigen. 
Heinrich: Nun kommt das Unheil. 


Zwoͤlfte Szene 
Radegaſt mit der gotiſchen Leibwache. Die 
Vorigen. 

Radegaſt (von rechts her mit ſeinen Goten) 

Das Volk (erteilt ſich im erſten Schreck) 

Die drei Goten borſtuͤrzend): Raͤch uns, 

Oberſter. 

Radegaſt (die Waffenloſen anſchauend): Wie 
ſeht ihr aus? 

Die drei Goten (fenken verwirrt die Blicke) 


Dreizehnte Szene 


Siegfried und Gunther mit Gefolge von Edel— 
knaben von rechts her. Die Vorigen. 


Siegfried (ſieht über die aufgeregte Menge): 
Ein Meer in Wut. 
Othmar (chreit): Heil König Siegfried. 
Die Menge (mitgruͤßend): Heil dir. 
Othmar: Herr, werde unſer Koͤnig. 
Die Menge: Unſer Koͤnig! 
Othmar: Beſchuͤtz uns vor der Hunnennot. 
Die Menge: Beſchuͤtz uns. 
Othmar (auf die Goten zeigend): 
Vor dieſer Horde hier. 
Die Menge: Vor dieſer Horde. 
Gunther lerblickt Warnefried und dann den Schild 
mit dem Gotenpfeil am Boden. Er begreift ſofort den 
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Zuſammenhang und winkt der Leibwache, die ſich in den 

Hintergrund zuruͤckzieht) 

Siegfried: Was fuͤr ein Ruf? Was ie 
das? 
Gunther: Aufruhr, Siegfried. 

Wenn dich dein Herz treibt, heb die Krone auf. 
Siegfried (wird dunkelrot vor Zorn): 

Weißt du, was Treue iſt, meineidiger Othmar? 
Othmar (ſtammelnd): Mein Koͤnig. 
Siegfried: Weißt du, was Treue iſt? 

Du ſchaͤndeſt deine Vaͤter in der Gruft 

Und deine Muͤtter auch, die ſtrenge Treue 

Stets wahrten den Gemahl. Du biſt ein Bankert. 
Othmar (taumelt zuruͤck und findet kein Wort der 

Erwiderung) 

Siegfried (zur Menge): Ihr habt den Tod 
verdient, jetzt fleht um Gnade. 

Und wißt, der Feind des Koͤnigs iſt auch meiner. 

(Ab in den Dom mit ſeinem Gefolge) 
Gunther (geht auf Warnefried zu, der immer noch 
verwirrt ſteht und nichts begriffen hat) 
Willkommen in Burgund, Sohn Odos. 
Gerettet hier, gerettet in der Fremde. 
Folg mir zum Dom und danke deinem Heiland. 
Warnefried: Der Koͤnig? 
Gunther: Folg mir zum Dom, Graf 
Warnefried. 

Warnefried: Ich Graf? 
Der alte Ritter: Ich dank fuͤr ihn, mein 
Koͤnig. 
Gunther: Ortwin, 
Folg ihm und mir; denn neu bluͤht dein Geſchlecht. 
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Warnefried (kommt zur Befinnung) : 


Du biſt der Koͤnig Gunther. Heil und Dank. 
(Küpt ihm die Hand) 


G u nther (zur Menge): Es iſt ein Freudentag, 


ich uͤbe Gnade. 
. der Wache. 


Radegaſt: Mein Herr und Koͤnig. 
Gunther: Fuͤhr deine Goten in das Schloß 
zuruͤck. 


Graf Warnefried zum Dom; gib mir die Hand. 
(Radegaſt ab mit der Wache. 


Gunther, Warnefried, der alte Ritter und 


das Gefolge ab in den Dom) 
Heinrich: Othmar, was tateſt du? 


Othmar (die Hand vor Augen): Ich brach die 


Treue. 
Volkmar (kommt ploͤtzlich aus der Menge heraus 
zu der Gruppe heran): Herr Heinrich, jetzt beginnt 
das dritte Lied, 

Gleich klingt es auf, verſchließe dein Gehoͤr. 

Heinrich (wendet ſich ab) 

Die Menge (mit lautem Zuruf): Heil Koͤnigin 
Brunhild. 


Brunhild (mit ihren Frauen und Edith von 


links her) 


Vierzehnte Szene 
Brunhild. Spaͤter Kriemhild. Die Vorigen. 


Brunhild (mit ihren Damen auf der Domtreppe; 
neben ihr Edith) 

Brunhild (mit lauter Stimme): 
Hier weilen wir und warten auf die Schweſter. 
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Edith (halblaut): Biſt du entſchloſſen? 
Brunhild (ebenſo): Gepanzert bis ans Herz. 

Die Menge: Heil Koͤnigin Kriemhild. 

Kriemhild (mit Gefolge von rechts): Ich danke 

euch. 
Ihr ehrtet Siegfried mit zu großer Liebe, 
Ich hoͤrte es. Doch nehmt auch dafuͤr Dank. 

Brunhild (von der oberſten Stufe): Zuruͤck mit 

dem Vaſallenweib. Du warteſt. 

Kriemhild (ſteht auf der Mitte der Treppe: 
hinter ihr das Gefolge): Bleibſt du dabei? 

Brunhild: Das Weib des Dienftmanns- 

wartet. 

Kriemhild (mahnend mit geſenkter Stimme): 
Hier ſteht das Volk und hoͤrt. 

Brunhild: Das Volk ſoll wiſſen, 
Daß ich der Frau des Lehnsmanns nicht erlaube, 
Mit mir hier einzutreten. Schweig und warte. 

Kriemhild: Ich trotze dir und gehe dir 

voran. 

Brunhild: Siegfried iſt ein Vaſall. Er 

hat es ſelbſt 
Geſagt auf Helgaland. Sein Herr iſt Gunther, 
Ein viel zu milder Herr fuͤr dieſen Tollen, 
Dem ich den Kopf zu ſeinen Fuͤßen werfe, 
Wenn er ſein dreiſtes Weib nicht zuͤgelt, 
Das ſich als Koͤnigin gebahrt, obwohl 
Sie laͤngſt herabſtieg zu dem ſchlechten Blut. 
Kriemhild (außer ſich): Schmaͤh meinen. 
Gatten nicht. Nicht vor dem Volk. 

Brunhild: Der feige Mann erſtarrte vor 

der Krone. 
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Jetzt eben erſt bot fie das Volk ihm an, 

Und er erſchrak, denn neben ihn ſtand Gunther, 

Und Gunther iſt ein Held. — Wiſſe Kind, 

Ich freite einen Koͤnig, einen Helden, 

So war mein Los; und dein Los war der 
i Dienſtmann. 
(Wendet ſich nach der Tuͤre) 

Kriemhild: Bevor du gehſt, Brunhild, hör 

noch ein Wort. 

Brunhild: Was willſt du noch, Vaſallin? 

Kriemhild: Biſt du ſicher, 
Daß nur der ſtaͤrkſte und der beſte Mann | 
Dich werben konnte? 

Brunhild: Mein Kind, ſehr ſicher; 
Ich bin aus Nornenſtamm. Wer um uns wirbt 
Gehoͤrt zur Brut der Helden. Siegfried freilich 
Muß ſich begnuͤgen mit Kriemhild. 

Kriemhild: Hoͤr auf. 
Du weißt nicht, was dir droht und mir; hoͤr auf. 
(Sie iſt zur oberſten Stufe mit ihrem Gefolge emporge⸗ 

ſtiegen. Sie ſtehen ſich gegenuͤber) 

Edith Gu Brunhild): Jetzt Mut, jetzt kommt 

das Letzte. 

Brunhild (zu Edith): Ich werfe den Würfel, 

(Sie tritt vor und ſpricht uͤber den Platz weg) 
Schuͤtz deine Koͤnigin, Volk von Burgund, 
Ertrag es nicht, daß das Vaſallenweib 
Mir Ehrfurcht weigert. 

Ruf aus der Menge: Sie iſt die Gattin 

Siegfrieds. 
Brunhild (aut): Siegfried iſt ſchlechtes 
Blut nur und ein Dienſtmann. 

(Erregtes Gemurmel in der Menge) 
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Kriemhild (richtet fich auf): Genug damit; 
jetzt werde ich dich zwingen. 
B runhild (gwingt ſich zur Feſtigkeit): Verſuche es. 
Kriemhild (zieht einen Gürtel aus der Bruſt): 
4 Erkennſt du dieſen Guͤrtel? 
Er wurde dir geraubt. 
Brunhild (erbleicht): Von meinem Gatten. 
Kriemhild: Nein, von Koͤnig Siegfried. 
Brunhild (faßt ſich jaͤh nach dem Herzen): 
Es iſt die Wahrheit. 
(Sie wankt. Edith ſtuͤtzt ſie) 
Kriemhild: Gewaͤhrſt du mir den Vortritt? 
Brunhild (ihr ausweichend): Gehe, Koͤnigin. 
Kriemhild (ab in den Dom mit ihrem Gefolge) 
Brunhild (matt): Stuͤtz mich, Mutter, und 
I führe mich an die Treppe, 
1 ee ſprech zum Volk. 
Edith: Was willſt du? 
Brunhild (am Rand der Treppenſtufe, ſehr laut): 
Er iſt kein Mann des Koͤnigs. 
(Sinkt ohnmaͤchtig in Ediths Arme) 
Die Frauen (angſtvoll): Helft der Königin. 
(G Geſchrei vom Platz her. Heinrich, Maurus und andere 
eilen die Treppe herauf, während gleichzeitig Gunther und 
Siegfried aus dem Dom . Allgemeine Ver⸗ 
. wirrung 
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Vierter Akt 


Erſte Szene 
Brunhild. Gunther. 


Gunther: Ich hehle nichts und berge keine 
Wunde 
Aus Schwäche oder Scham, und dieſer Sturm 
Und Jammer, der dich bis zur Wurzel ſchuͤttelt 
Und dich geſpalten hat, bezwingt mich nicht. | 
Ich war nicht Mann genug, im Waffenſpiel 
Um dich zu werben, und ich warb durch Luͤge 
Um deine Hand und um dein Weſen. 


Brunhild: Ehrlos. 
Gunther: Doch ich empfinde mich als 
Und fuͤhle Mannesehre in der Bruſt. 1 
Zwar trägt mein Arm zu ſchwer am Lanzen⸗ 
ſchaft, # 

Im Speer: und Schwerterſpiel muß ich vers 
| derben, 

Auch muß zur Starrheit ich dies Auge zwingen, 


Wenn Pfeile mich umſchwirren: doch ich zwing es, 


Und kommt die Not, dann ſteh ich feſt im Kampf. 
So tapfer, als ein Ritter ſoll, und ſterbe % 
Mit Wunden auf der Bruſt und nicht im Rüden, 


114 


Brunh ild: Nicht auf der Bruſt, auch nicht 
im Ruͤcken Wunden, 


Denn jedes Glied blieb ganz an einem Kaͤmpfer, 


Der fuͤr ſich Masken Speere ſchwingen ließ 
Und glanzvoll ſiegte. Koͤnigsſinn und Ehre? 
Entferne dieſen Ballaſt aus der Bruſt, 

Die ſchlimme Buͤrde, da es leichter iſt, 

Durch Zauberringe und den Nebelhut 

Die Frucht zu pfluͤcken, Herrlichſter der Helden. 


Gunther: Wie duͤrfteſt du gerecht ſein! 
Du ſollſt hoͤren, 
Wenn du noch kannſt. Ich darf nichts bei mir 
halten 
Und muß bekennen, und ich will mein Recht, 
Auch wenn du es verweigerſt. Ich will fordern 
Als Mann und Koͤnig in der boͤſen Stunde, 
Die meines Weſens Krankheit dir enthuͤllte 
Und heimliches Geſchwuͤr. 


Brunhild: Geſchwuͤr, das aufbricht. 
Gunther: Ich liebte dich und brauchte dich 
zum Atmen. 


In meinem Herzen ruhte mir der Schatz 
Der tiefſten Mannesgaben fuͤr die Frau. 

Ich wußte, daß ich vor den Fuͤßen dir 
Entrollen konnte einen Perſerteppich 

Oder den harten Grund und ſteilen Pfad 

Für tapfre Füße. Und ich fühlte Worte 

In mir der Klugheit und der ſtillen Hellficht. 
Doch war zum Lanzenſpiel mein Arm zu ſchwach, 
Nur Blut haͤtt ich zu deiner Luſt verſpritzt, 
Statt Herzensſchaͤtze gab ich dann ein Leben, 
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Das feinen Wert durch feinen Inhalt hat 
Und nicht fuͤr ſich allein. 
Brunhild: Du klagſt mich an? 
Gunther: Um Leben warb ich und nicht 
um den Tod. 
Ich wollte zeugend wirken fuͤr Burgund 
Und brauchte Frohſinn und dann jenen Kreis, 
Den jeder um ſich zieht. Ich wollte ſein 
Und wollte geben und in keinem Fall entſagen, 
Weil mir das plumpe Lanzenſpiel zu ſchwer iſt. 
Brunhild: Sehr ſtolz, mein Koͤnig. Doch 
du nahmſt die Kappe 
Und draͤngteſt dich zu einem falſchen Spiel, 
Obwohl du doch das echte Spiel verhoͤhnſt. 
Gunther: Warum haft du die Liebe auch 
entwürdigt, 
Die Mannesliebe, wertvoller als Lanzen? 
Brunhild: Das Letzte habe ich gewollt, 
das Opfer. 
Wer liebt, der will das Letzte, will den Tod. 
Denn Tod und Luſt und Liebe ſind mir gleich. 
Gunther: Betruͤg dich nicht; du wollteſt 
gar kein Opfer, 
Wie es die Einſicht gibt und hoͤchſte Luſt. 
Das waͤre blindes Wuͤrfelſpiel geweſen 
Zur Froͤnung wilder Fraueneitelkeit. 
Brunhild (auf und ab, erregt): Wenn es ein 
Lug war, Schlechtigkeit des Herzens, 
Geboren aus Gemeinheit! 
Gunther (mäher ſich ihr): Brunhild, mein 
Weib. 
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Brunhild (fi aufraffend): Doch fuͤhlſt du 
falſch. Du haͤtteſt kommen ſollen 
Und ohne Trug und Waffen um mich werben. 
Gunther: So ſagſt du jetzt. Denn du biſt 
Weib — doch damals — 
Brunhild: Ich war verhaͤrtet, und ich war 
| gepanzert, 
Und ich war kalt und ſproͤde und ein Kind. 
Doch Koͤnig Gunther war ein Mann und Koͤnig 
Und durfte in der Liebe nicht betruͤgen. 
Gunther: Hoͤr auf. 
Brunhild: Auch mag es ſein, ich 
ſchlief vielleicht 


Und wartete auf deinen Weckruf. 


Gunther: Nein. 
Brunhild: Betrogen wurde ich um das 
Erwachen, 


Das mir beſchieden war. Ich gruͤble nicht 
Und ſage klar, du mußteſt um mich werben 
Und deine Lanzenſchwaͤche eingeſtehn, 
Doch deine Liebe auch. Das war der Weg. 
Gunther (ſchmerzlich): Zu ſpaͤt glänzt dieſes Licht. 
Das war der Weg. 
Brunhild: Warum betrogſt du mich um 
deinen Kampf 
Mit meiner ſproͤden Haͤrte, Koͤnig Gunther? 
Umgaukelt haft du mich und mich umliftet, 
Haſt Ekelgift in meinen Kelch getraͤufelt 
Und in das Sonnenlicht und in die Seele. 
Was willſt du hier, hier im Gemach der Frau? 
Wir haben uns nichts mehr zu ſagen. 
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Gunther: Obwohl ich weiß, daß es ver- 
geblich iſt, 
So frage ich dich noch: Das Reich? 


Brun hild (abgewandı): Vergeblich. 
Gunther: Du haͤtteſt es zugleich mit mir 
erkannt, 


Und beide ſind wir dir verhaßt. Was willſt du? 

Verhehle mir nicht die Entſcheidung. 
Brunhild: Iſt Siegfried hier? 
Gunther: Er wartet. 
Brunhild: So iſt's gut. 

Aus ſeinem Munde hol ich mir das Urteil. 


Zweite Szene 
Brunhild allein 


Brunhild: So haͤtte er getan, dann kam 
5 das Heil. 
Er haͤtte um mich lanzenlos geworben 

Mit ſeiner Glut, mit ſeinem Wort und Weſen. 
Dann war er Mann und Held; dann waͤre der 
Speer mir 

Entſunken, den ich feſthielt, weil ich wußte, 

Daß nur der Held ihn mir entringen durfte. 
Doch Maͤnner ſind ſtets Maͤnner, keine Helden, 


Und ſchreien möchte ich und hallend überall 


rufen 
Durch die Welt hin nach einem Fernen, 
Der wahrhaft iſt und ohne Liſt und klar, 
Und dem ich in die Arme ſinken koͤnnte, 
Daß er mich dieſen Spuk vergeſſen laͤßt, 
Der wie ein Rudel Wölfe klaͤffend mich umheult. 
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Dritte Szene 
Siegfried. Brunhild. 


Siegfried: Koͤnigin, mich draͤngte es zu dir, 
Und haͤtte mich dein Wort nicht hergerufen, 
So haͤtte ich die Tuͤre durchgebrochen 
Und Schloß und Riegel, die mich von dir trennten. 

Brunhild: Was mag der edle Ritter wohl 

von mir begehren? 

Siegfried: Ich klage nicht und auch das 

Wort „Verzeihung“ 

Entwindet ſich mir von der Lippe nicht. 

Der Felsblock der Vergangenheit liegt ewig, 

Doch vor uns oͤffnet ſich das weite Meer. 

Und wenn dein Eiland dir verloren geht, 

Um das die Nordlandsſtuͤrme donnernd toſen, 

So glaͤnzt im blauen Suͤdmeer eine Inſel, 

Wo Baͤume gluͤhen mit goldgelber Frucht, 

Wo um den Frauenkoͤrper Seide rauſcht 

Und weißer Marmor in die Sonne ſtrahlt. 

Dort geh ich hin mit meinem Volk und Schiffen 

Und werbe mit dem Schwert ein Koͤnigreich. 

Komm mit! 

Brunhild: Nein, Koͤnig, ich entlaufe nicht, 
Ich bin kein Beuteſtuͤck fuͤr kecke Arme. 

Siegfried: Beſtraf mich nicht. Ich gluͤhe 

nach der Suͤhne 

Und fuͤhle in der Seele ein Geſchwuͤr, 

Das ich zerdruͤcken muß: denn ich muß leben. 
Brunhild: Unſuͤhnbar, Siegfried. 
Siegfried: Alles ſuͤhnt die Sonne. 

Ein Frevel war es, ein unnennbarer, 
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Zu dem mich eine tiefe Liebe trieb, 
Die meergleich über mir zuſammenſchlug. 
Es waren Traͤnen, Worte einer Frau, | 
Ein Schwager und ein König, der verging 
Im Abgrund feines Kummers, uud ein Nebel 
Umwogte mich betaͤubend und bezwang mich. 
Er zwang die Treue mir vom Herzen weg, 
Und ſo zerſtoͤr ich mich und muß entrinnen 
Aus dieſem Gleis und muß den Frevel ſuͤhnen, 
Ich ſuͤhne ihn, wenn du mir folgſt, Brunhild. 
Brunhild: Jedoch, Kriemhild? 
Siegfried: Wahn und Lug und Irrgang! 
Burgund und Worms ſind Dach fuͤr ſie und 
Haus, 
Was ſoll ſie auf der Inſel im Suͤdmeer? f 
Moͤge ſie mich vergeſſen und ein Gluͤck, 
Das ſichrer iſt, auf ihrem Weg einſt pfluͤcken. 
Sie hoͤrt von mir nichts mehr, ich bin verſchollen. 
Brunhild: Wie treulos ſeid ihr Maͤnner. 
Siegfried: Hier iſt Schickſal. 
Ich bin dein Gatte, du warſt mir beſtimmt. 
Brunhild: Du wagſt es, Held, vom Schick⸗ 
ſal noch zu fprehen? 
Begreifſt du nicht, daß du Verrat verdoppelſt, 
Wenn du dich auf ein Recht berufſt, das du 
Verſtoßen haſt und in den Kot getreten? 
Siegfried: Wie ſchwer das Leben iſt! Voll 
harter Laſt! 
Ich hab es nicht gewußt! 
Brunhild: Du kennſt das Licht, 
Das Treue heißt, und biſt ihm nicht gefolgt. 
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Siegfried: Ich beug mich als Verräter. 
Doch die Liebe, 
Die echt iſt, ſprengt den Roſt vom Schild, 
Und er ſtrahlt neu. Ich liebe dich 
Mit ſuͤßer Staͤrke, die entſuͤhnt. Befiehl mir 
Die ſtarke Probe meiner Liebeskraft. 
Brunhild: Ich bin beſchimpft vor allem Volk 
als deine Kebſe. 
Siegfried: Herrin, nicht dieſes Wort! 
Mir zuckt die Hand dann 
Wuͤtend nach dem Schwert. 
Brunhild: Ich ſpreche die Wahrheit: 
Der Ausweg iſt: ich werde deine Gattin. 
Siegfried: Das will mein Herz und alles. 
in mir jubelt. 
Folg mir zum Suͤden, folge nach der Inſel, 
Wo Menſchen noch im Marmor ſich umſchlingen, 
Und Liebende in Myrtenbuͤſchen lagern 
In ſanfter Nacht, und hoch die Traube aufſpritzt 
Getreten von dem braunen Fuß des Winzers. 
Brunhild: Hier in Burgund erduldete ich 
Schimpf, 
Hier fiel das Todesſchwert auf meine Ehre, 
Hier in Burgund nur werde ich dein Weib. 
Siegfried: Du folgſt mir nicht? 
Brunhild (mit Nachdruck): Ich bleibe in 
Burgund 
Und werde deine Gattin. 
Siegfried (fängt an zu verſtehen): Und der 


Koͤnig? 
Brunhild: Der Koͤnig iſt deinem Schwert 
; gegeben. 
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Siegfried: Ich ſoll ihn töten? 


Brunhild: Noch in dieſer Stunde. 
Siegfried: Das werde ich nicht tun. 
Brunhild: Und das verlang ich. 


Siegfried: Mehr gilt die Treue mir als 
Herz und Atem. 
Und Brudermord und Reichsverrat iſt Gift, 
Das an der Bruſt und Lunge zehrt. Ich will 
nicht. 
Brunhild: Wie du den Edelſtein der Treue 
ehrſt! 
Und doch warſt du ſo teufliſch ein Verraͤter, 
So voller Niedertraͤchtigkeit im Treubruch, 
Daß noch kein Weib und Mann ſeit Weltbeginn 
Im gleichen Trug der Falſchheit ehrlos daſtand. 
Siegfried: Wenn dieſes Todesurteil Gel— 
tung hat, 
Und es ſo iſt, daß Jugenduͤbermut 
Mich heillos rings umgoſſen hat mit Schmach, 
So fuͤg ich neue Schande nicht zur Schande 
Ich bot dir Suͤhne an: mehr darf ich nicht. 
Brunhild (fi abwendend): Leb wohl. 
Siegfried (faft flehend): 
Brunhild, wenn dir nicht meine Liebe — 
Brunhild: Erweis ſie durch die Tat. 


Siegfried: Was tat dir Gunther 
An Frevel mehr als ich? 
Brunhild: Beute nur und Ware, 


Geſchenkt von fremder Hand und fremder Laune, 
So wie man Pferde ſchenkt — daß er mich nahm 
Und ſich die Schaͤtze ſammelte als Dieb, 
Der hinterwaͤrts durch eine Tuͤre ſchleicht, 
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Da doch ein beſſrer Schlüffel — König Siegfried 
Schlugſt du mir Wunden nicht genug? Was fragſt du 
Mich dieſe Frage nach dem Frevel Gunthers? 
Siegfried: Der Schelm war ich, nicht er. 
Willſt du beſchwoͤren, 
Daß du als Gattin nicht von meiner Bruſt 
Hinwegſtrebſt in die Finſternis? Beſchwoͤr es. 
Brunhild: Seltſamer Sang! Was willſt du? 
Siegfried: Deinen Schwur, 
Daß du dich nach dem Angeloͤbnis nicht 
Mit deinen Dolch durchbohrſt. Das ſchwoͤre, Frau. 
Brunhild: Siegfried wird klug. 
Siegfried: Wenn du den Mord verlangſt? 
Brunhild: Der deine Pflicht iſt, Ritter, 
fuͤr die Ehre, 
Die du geſchaͤndet haſt. Tu ihn um Ehre, 
Nicht um mein Wort. 
Siegfried: Ich tu es nicht aus Ehre, 
Und alles Hoͤchſte, was du geben magſt 
Und alles Gold traumhafter Sonnenlaͤnder 
Iſt kein Erſatz fuͤr einen Koͤnigsmord. 
Brunhild: Dann fahre wohl. 
Siegfried: Ich liebe dich, Brunhild. 
Brunhild: Sprich dieſes Wort nicht aus, 
ſchließ deine Zaͤhne, 
Du pochſt am ſchweren Deckel eines Sarges. 
Siegfried: Mein Herz weckt Tote auf, 
denn es iſt ſtark. 
Brunhild: Doch ich halt ſtrenge Wacht an 
meinem Grabe 
Und weis den Leichenſchaͤnder von der Schwelle. 
Sieg fried Guckt unter dieſen Worten zuſammen) 
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Vierte Szene 
Kriemhild. Die Vorigen. 


Kriemhild (tritt ſcheu ein, zu Brunhild): 
Dich habe ich geſucht. Kannſt du mich hoͤren? 
Brunhild: Stets ſei es fern, daß eine 
Koͤnigin 
Mit einer Kebſe ſpricht. Ich ſpar es dir. (Ab) 
Siegfried (ſieht ihr nach): Unbeugſam, heil⸗ 
los, in das Mark getroffen — 
Kriemhild (von der Seite zu ihm heruͤberſehend): 
Kennſt du mich noch, weißt du von meinem 
Sein? 
Siegfried: In Ewigkeit unmoͤglich iſt Ver⸗ 
zeihung. 
In mein Geheimnis ſchlichſt du dich hinein, 
Obwohl ich dir das Spuͤreramt verbot. 
Weibwidrig weigerteſt du den Gehorſam 
Und ſaͤttigteſt das ſchmachvolle Geluͤſt. 
Und dann verbargſt du mir das Gift, dein 
Wiſſen, 
Und reichteſt ihr den Becher vor dem Volk, 
So daß in Sturmeswirbeln ihre Seele raſt 
Und ohne Frieden bleibt, mit einem Himmel, 
Belaſtet von dem hallenden Gewoͤlk des Donners. 
Ihr Geiſt ganz voll der ſchwefelgelben Blitze, 
Die vor den ſtarren Blicken raſtlos zucken 
Daß ſie nie Ruhe finde vor der Pein. 
Du tateſt Schlimmſtes einer Koͤnigin, 
Unſuͤhnbar Toͤdliches an einem Menſchen. 
Kriemhild: Du weißt, wie mich Brunhild 
ö gepeinigt hat 
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Und aus dem Herzen das Geheimnis wand. 
Und ift fie jetzt zerſtoͤrt, ich bin's wie fie. 
Siegfried: Ich weiß es, ein Geheimnis 
iſt Geſchwuͤr, 
Das aus dem ſchlechten Blut nach außen dringt 
Und bricht und eitert. Darum bat ich dich 
Und warnte dich und uͤberdies befahl ich, 
Daß du nicht zogſt am Schleier und nicht 
ruͤhrteſt. 
Doch Unvernunft und Tuͤckeſinn der Frau 
Beſiegte dir das ſtrenge Wort des Gatten. 
Du fandeſt das Geheimnis und den Guͤrtel, 
Du haſt geſiegt. Doch Freude an dem Sieg, 
Beim Kreuz an meinem Schwert, ſollſt du nicht 
ernten. 
Kriemhild: Ich ſpuͤrte nach; — ich hatte 
zu verhehlen. 
Wohl brannte Ungeſagtes in der Seele, 
Das ich verbarg. Mich peitſchte rings die Angſt, 
Obwohl du klar und hell bliebſt, ohne Arg, 
Daß ſich vor deinem Blick die ſchwarze Tat 
Enthuͤllen koͤnnte und der Frevel ſich 
Nicht bergen wuͤrde, den ich ſchaudernd wagte 
In der Unwiſſenheit der Raſerei, 
Die alle Sinne zwang und mir den Willen brach. 
Und es geſchah; ich fuͤrchte Erkenntnis. 
Siegfried: Was fuͤr ein Raͤtſel ſprichſt 
du! Was fuͤr Taumel! 
Kriemhild: So weißt du nicht? 
Siegfried: Von nichts. Bei Chriſt am 
Kreuz, 
Noch wird mir gute Kunde, wie ich merke. 
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Noch klang mir manche Märe nicht ans Ohr, 
Die in den Zweigen alle Voͤgel ſingen 
Zur Luſt der Welt. Jetzt ſinge, Voͤgelchen, 
Doch warne ich vor einem falſchen Ton. 
Heraus das Lied! Die Wahrheit holder Vogel! 
Kriemhild: Gedenkſt du an den Trank? 
Siegfried: Kein Raͤtſelwort. 
Kriemhild (die Hände krampfhaft gegen die Bruſt): 
Nun ſtockt das Wort; ich kann nicht. 
Siegfried: Zaudre nicht. 
Kriemhild: Du weißt, wie wir die Ringe 
wechſelten. 
Und weißt du noch vom Becher — weißt du 
nicht? 
Siegfried: Zuerſt trankſt du, dann ich aus 
jenem Becher 
Er war aus Gold; rot funkelte der Wein, 
Daruͤber hin die Blitze deiner Augen. 


Und raſch riß ich den Goldring mir vom Finger. 


Wir wechſelten die Eide: das liegt fern. 
Kriemhild (die Hände vor dem Gefiht): 

In jenem Trank war Liebeszauber, Siegfried. 
Siegfried: Das Kraut der weiſen Frau? 

Und das iſt alles? 
Das war die Seelennot und dein Geheimnis? 
a (Lacht laut auf) 

Kriemhild: Du wußteſt es? 
Siegfried: Gewiß. Ich war verzaubert 

Und wollte immer tiefer in den Rauſch. 

Ich ſuchte ſelbſt nach einem guten Kraut, 

Das mir das Bildnis aus der Seele tilgte 

Der wilden Koͤnigin von Helgaland. 


126 


7 ²˙a ¾ ⁵⁰ei·m̃ꝛ ꝗ — ͤuᷣ en ne 


a eren 9 8 Bau yo FE 2 ZH 
* ’ 7 9 ER 


3 


Kriemhild: So hatte ſie dein Herz? 
Siegfried: Der Schleier ſinkt. 


Doch damals wogte er dicht vor den Augen, 


Und faſt erzitterte ich vor der Klarheit. 
So griff ich nach dem Trank und auch nach dir— 
Und ſtuͤrzte mich in die Vergeßlichkeit 
Und in das truͤbe Nebelreich der Luſt. 
Kriemhild: Ich war ein Trugbild nur, 
nur Spielzeug, 
Dem kummerſchweren Trinker nur ein Becher. 
Mehr war ich nicht dem Helden und dem Ritter, 
Der mich als Weib an ſeine Seite zwang 
Mit Schwur und Wort. Das war ein Meineid, 
Koͤnig, 
Vor dem die bleiche Wange eines Engels 
In heißer Scham ergluͤht. Und nicht Brunhild 
War Koͤnig Siegfrieds Kebſe: die war ich. 
Siegfried (kat): Waͤhl dieſes Wort. Ich 
ſtreit es dir nicht ab. 
Kriemhild (außer fih): So warſt du nicht 
der Herrliche, die Leuchte 
Der Ritterſchaft: du warſt vom Schmutz der 
Gaſſe. 
Siegfried: Vielleicht ein Wechſelbalg. Doch 
was warſt du, 
Die mir den Trank geboten und doch wußte, 
Weit mehr als ich, was in der Bruſt mir lebte? 
Kriemhild (gebrochen): Weh dieſem Trank 
und mir. Ich Schaͤndlichſte. 
Siegfried: Dumpf war ich eingehuͤllt in 
Furcht und blind, 
Und ſchmiegte mich in deine Arme ein, 


127 


Als ſuchte der Ertrinkende den Fels, 

Der aus der Brandung ſpringt. Doch ſtand es nicht 
In dieſer Einſicht vor dem Blick der Seele, 
Und grauſam hart ſcheint jetzt ein ſcharfes Licht 
Auf graues Feld. Und jetzt erſt weiß ich es, 
Daß ich ein Hoͤchſtes auf der Welt verlor —. 
Entfern dich aus dem Blick, verhaßtes Antlitz. 

Kriemhild: Bald wirſt du frei; ich geh. 

Siegfried (Hält fie zuruͤch: Willſt du dich 

töten? 

Kriemhild: Ich habe dich geliebt; mein 

Herz liebt weiter. 
Und darum gehe ich aus einer Sonne, 
In der ich dir der ſchwarze Schatten bin. 
Siegfried: Ich wollte mit der Koͤnigin 
entfliehn. 
Ich wollte ſie in meine Schiffe tragen 
Als holde Beute, daß wir dann zum Suͤdmeer 
Die Kiele lenkten und zu neuen Reichen 
Und neuem Laut der Menſchen. 

Kriemhild (faſſungslos): Wirklich fliehen? 
Mit ihr, mit dieſer — 

Siegfried: Ja. Und dieſes Schwert 
War da, um jeden, der den Weg mir kreuzte, 
Mit raſchem Hieb zum Hoͤllengrund zu ſenden, 

Haͤtt'ſt du gehindert, haͤtt ich ohne Gram mich 
Geweidet an dem Achzen deiner Bruſt. 

Doch jetzt waͤr mir dein Tod nicht mehr Erloͤſung, 

Ganz unnuͤtz waͤr dein Tod; ſie folgt mir nicht. 

Kriemhild: Und auch mein Leben iſt fuͤr 

dich jetzt unnuͤtz 

Und auch fuͤr mich. Ich habe dich nicht mehr. 
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Siegfried: Gehorche den Geboten deiner 
Bruſt. 
Ich geh zum blauen Meer und heißer Sonne 
Mit meinem Schiff und gebe dir die Wahl, 
Ob du mir folgſt. Dann laſſe ich dich ehren 
Von meinem neuen Reich als Koͤnigin. 
Doch keimt im neuen Reich kein neuer Fruͤhling, 
Was mich laͤngſt nicht mehr kuͤmmert. 
Kriemhild: Habe Dank, 
Weil ich in deinem Umkreis atmen darf. 
Und wenn das Herz mir zuckt und deine Peitſche 
Mit Dornenſchlag die Seele mir zerfleiſcht, 
Dann beug ich mich den Zwecken meines Lebens, 
Daß Siegfried mich mishandelt. 
Siegfried (erbittert: Voͤllig huͤndiſch. 
Laß ab vom Wurm und Greuel dieſer Demut. 
Kriemhild: Ein Wort, das furchtbar iſt; 
doch ich gehoͤr dir. 
Siegfried (mit Hohn): Der Hund gehoͤrt 
f dem Jaͤger. 
Kriemhild (fen: Das genuͤgt. 


Fuͤnfte Szene 
Gunther. Die Vorigen. 
Gunther (heftig eintretend): Wo iſt Brunhild? 
Kriemhild: Sie floh vor meinem Anblick. 
Gunther: Wie durfteſt du ihr dein Geſicht 
auch zeigen, 
Das ihr das Sinnbild einer Kraͤnkung bleibt, 
Die eine Heldenſeele toͤten muß 
Oder zu einer Hoͤlle ſie verdammt, 
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So lang fie atmet. Hülle dich in Nacht, 
Daß ſie das Daſein von Kriemhild vergeſſe. 
Auch ich fleh Gott an um Vergeßlichkeit, 
Und es gelingt. Ich weiß nichts mehr vom 
Maͤrchen, 
Das zwanzig Jahre mir im Ohr erklang, 
Nichts von Kriemhild, nichts mehr von einer 
Schweſter 
Am Koͤnigshof zu Worms. 


Siegfried: Bezaͤhm dich, Gunther, 
Und waͤlze nicht auf andre ein Verbrechen, 
Das ein Gewicht fuͤr Gunthers Schultern bleibt 
Wie fuͤr die Schultern Siegfrieds. Ehr Kriemhild, 
Die deine Schweſter iſt vor Gott und Menſchen. 

Gunther: Du ſprichſt mir Fremdes. Wo 

iſt ſie geblieben? 
Die Einſamkeit in einer ſchweren Stunde 
Wird oft der Keim, aus dem der Selbſtmord 


ſprießt. 


Sie war dir anvertraut und du verließt ſie. 

Siegfried: Du biſt in einer wuͤſten Laune, 
Schwager, 

Wie plumpe Richter oder arme Suͤnder. 

Mein Schickſal ſcheide ich von eurem ab 

Und von Burgund und auch von Niederland. 

Mit meinen Schiffen geh ich in die See 

Und kaͤmpfe mit dem Nordmann um das Land, 

Wo die Orangen bluͤhn. 


Gunther: Ein neues Spiel 
Geziemend einem Abenteurerkoͤnig. 
Zu deinem Zug viel Gluͤck; ich bleib in Worms 
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Und uͤb in meinem Reich die Pflicht des Koͤnigs 
Und muͤßte ich verderben. 
Siegfried: Ehrenwert. 


Weil ich durch mein und deine Schuld, mein 


Schwager, 
Entwurzelt bin in meinem Heimatland, 
So ſuch ich fremde Menſchen, fremde Laͤnder, 
In neuer Erde reife ich zur Frucht. 
Gunther: Es ſtraffe Wind die Segel dei— 
nes Schiffes 
Und fuͤhr dich weg auf Nimmerwiederkehr. 


Sechſte Szene 
Rumolt. Die Vorigen. 


Rumolt: Als Bote, Koͤnig, ſenden mich die 
Ritter. 
Vergib, wenn ich dir ſcharfe Worte bringe. 
Gunther: Der Bote hat zu ſprechen. Hehle 
f nichts. 
Rumolt: So ſprechen laut die Ritter Koͤnig 
Gunthers: 
Wir ſind die Edlen in dem Reich Burgund, 
Sind deinem Blut verwandt, wir ſind die Saͤulen 
Seit alten Zeiten, unterſtellt dem Haus. 
Jetzt ſind wir Spott der Goten und wie Hunde, 
Erſchaffen fuͤr den Fußtritt. Lang genug 
Erduldeten in ſtarrer Wut wir Unbill 
Und trauten deinem Wort. Jetzt iſt's zu Ende, 
Und die Entehrung deines Koͤnigtums 
Verſchaͤrft uns nur die eigene Entehrung. 
Wenn du uns nicht Befriedigung gewaͤhrſt 
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Und die Zertretung jener Beulenhorde, 
Die aus der Steppe kam, dann wollen wir 
Herunterwerfen dich vom Thron zum Kot 
Und einen beſſern Koͤnig waͤhlen. 
Siegfried: Aus deinem Munde das Buben— 
wort „Verrat“, 
Das hab ich nicht getraͤumt. 


Rumolt: Held Siegfried, 
Wie ſeltſam iſt's, daß du nichts ſiehſt, nichts 
traͤumſt 


Und treulos unſer Reich zerſtoͤrſt. 
Siegfried: Was ſoll das? 
Rumolt (auf Kriemhild zeigend): Warum haft du 

nicht dieſe hier gezuͤgelt, 

Die maßlos unſre Koͤnigin beſchimpft hat 

Vor allem Volk. Jetzt wankt Burgund 

Und ſtuͤrzt der Thron. Doch Treue haͤlt Held 

Siegfried 

Und weiß es nicht, daß er ein Reich zerſtoͤrt. 

Kriemhild (cchmerzlich): Was habe ich getan? 


Rumolt: Burgund zerftört, 
Dein Vaterland. Doch Treue hält Held Sieg: 
fried. 


Siegfried: Was willſt du? 

Rumolt: Widerliche Frage. 
Du weißt: ein Koͤnig ſtarb; der neue Koͤnig 
Muß Siegfried heißen: ſonſt vergeht Burgund. 

Siegfried: Da hoͤrſt du ſelbſt: er wirft 

dich zu den Toten. 

Kriemhild: Laß dich, mein Bruder, in den 

Sarg nicht ſchließen. 
Ich weiß von nichts, nur von der Kindheit noch, 
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Ich bin nichts mehr, nur noch Burgunderin. 
Laß dich nicht zu den Toten werfen, Gunther, 


Um meines Frevels willen, und dem Hochver— 


raͤter 
Gib ſeinen Lohn. 
Rumolt: Ich ſprach dem Reich zum Heil. 
Kriemhild: So nennt's der Poͤbel der Ver— 
raͤter immer. 
Gunther (der bisher geſchwiegen hat): 
Du ſprachſt zum Heil. — Koͤnig, deine Gattin 
Beleidigte Brunhild, und dieſer Streit 
Erfordert Ritterwaffen. 
Siegfried (mit Hohn): Wirklich, Koͤnig? 
Gunther: Ehrlicher Kampf mit Ritter⸗ 


waffen — 
Siegfried: Stirb 
Durch eigne Hand, wenn du dich nach dem Tod 
ſehnſt. 

Gunther: Das Reich will einen Erben. 
Siegfried: Suche ihn. 


Doch meine Krone ſuch ich mir im Suͤden 
Durch Kampf und ohne Treubruch, als ein Ritter, 
Der einmal zwar im Leben ſtrauchelte, 
Um fortan ſeinen Harniſch hell zu halten, 
Daß golden ſich die Sonne in ihm ſpiegle. 
Gunther: Du willſt nicht? 
Siegfried: Gunther, nein. 
Kriemhild: Bruder Gunther. 
Verleit zum Mord nicht meinen Koͤnig, 
Doch wahre dir dein Reich. 
Gunther (als ob er einen ploͤtzlichen Entſchluß faßt): 
Das werde ich. 
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Rumolt: Wär Siegfrieds Hand an deiner 
Krone, Herr, 
Dann uͤbte ich ſofort an dir Verrat 
Zum Segen fuͤr Burgund. Er will es nicht, 
Und meine Treue, dieſes gute Gut, 
Geb ich dir jetzt zuruͤck. 
Gunther: Sei mir willkommen. 
Denkt Ritter Heinrich, ſo wie du? 
Rumolt: Wohl ſchlimmer. 
Gunther: Die Goten ziehen heute in den 
Wald 
Zum Ort der Jagd: das ſag dem Ritter Heinrich. 
Nichts haͤlt die Helden ab vom Waffenturm, 
Sie moͤgen ihn erbrechen. 


Rumolt: Sonderbar, 
Saft waͤhne ich, du ſehnſt dich nach dem Auf— 
ruhr. 
Gunther: So zuͤgle ſie. Ich lade ſie zur 
Jagd, 


Am dritten Tag von heut. Der Jagdzug 
Zieht aus dem Schloßhof, wenn der Morgen 
graut, 
Und dort erwarte ich die Ritter. 
Rumolt: Wohl. 
Und dort entſcheidet ſich das Spiel des Landes. 
(Will gehen) 


Siebente Szene 
Radegaſt. Die Vorigen. 


Rumolt trifft am Ausgang mit Radegaſt zu 
ſammen): Der Gote? 
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Radegaſt: Stets misfaͤllt er deinem Auge. 
Dich kenn ich, Waffentraͤger; du beneideſt 
Des Koͤnigs echte Waffe, ſeine Goten, 

Die ihm das Rittertum, ein huͤbſches Spielzeug, 
Entbehrlich machten, ſo daß er das Spielzeug 
wegwarf. 

Rumolt: Wenn jene Waffe ihn nur nicht 


verwundet, 


Das tuͤckſche Gotenſchwert, bis auf den Tod, 
Daß er zu ſpaͤt dann nach den Rittern ruft. (Ab) 
Gunther: Dem Koͤnig frommt kein Hader 
ſeiner Diener, 
Du haͤtteſt ſchweigen koͤnnen, Radegaſt. 
Vollauf genuͤgt: der Koͤnig kennt die Treue 
Des Mannes, der mit ihm den Blutbund ſchloß. 
Siegfried: Mit einem Abenteurer einen 
Blutbund? 
Ra degaſt: Der kluge König wußte, was er tat. 
Wenn er noch Koͤnig iſt und ihm ſein Haupt 
Geehrt und ſicher auf den Schultern thront, 
So iſt es, weil mein Blut ſich ſeinem miſchte 
Unter der Koͤnigseiche in der Nacht. 
Ich ſaugte ſeinen Puls und er an meinem, 
Und jeder traͤgt das andre Blut im Herzen, 
Nur Blut beſiegelt dauerhafte Treue. 
Gunther: Du baͤndigteſt die Wache: tu es 
weiter. 
Geleite ſie aus dieſer Stadt heraus 
Zum Speſſartwald. Bereite dort die Jagd. 
Radegaſt: Ein weiſer, ſeltſamer Befehl, 
mein Herrſcher. 
Doch du mußt folgen. 
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Gunther: Drohſt du Treuer? 
Radegaſt: Es war ein Aufruhr und ſie 
boten mir 


Mit tobendem Geſchrei die Krone dar. 

Gunther: Das dachte ich. 

Kriemhild: Weh meiner Tat und mir. 

Radegaſt: Ein Hahnrei, ruft der Gote, darf 

nicht Koͤnig ſein. 
Sie haben recht, beim Himmel. 

Gunther (die Hand am Schwert): Radegaſt. 

Siegfried: Zeig dich als Mann. Erſchlage 

dieſen Hund. 

Radegaſt: Mein Tod, mein Koͤnig, wirkt 

den Buͤrgerkrieg. 
Das weißt du ſelbſt. Verzeih das wilde Zorn— 
wort, 
Mein Neffe Kunimund haͤngt jetzt im Baum 
Dort vor dem Platz. Er wurde als Rebell 
Gehaͤngt, weil ich es ſo befahl. 

Gunther: Dein Neffe, 
Dein Schweſterſohn? 

Radegaſt: Er ſelbſt. Als letztes Mittel, 
Das Dreiſte ſchreckte und die Treue wahrte. 
So biſt du ſicher; folg uns, Koͤnig Gunther. 

Gunther: Das will ich nicht. 

Radegaſt: Dann toͤten dich die Ritter. 

Gunther: Sie wiſſen, daß der Hunnenkrieg 

uns droht, 
Sie wiſſen, jede Stunde bringt vielleicht 
Uns die Geſandten Attilas. Fuͤhre 
Die Goten in den Wald und laß dem Koͤnig 
Die Sorge fuͤr den Thron und fuͤr ſein Leben. 
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Radegaſt: Erlieg dem Ritterſchwert! Doch— 
wiſſe auch, 


Ich dulde keinen Koͤnig Siegfried. 


Siegfried: Was ſoll die Narrheit, Soͤldner? 


Radegaſt: Stolzer Koͤnig, 
Dein Reich iſt klein und du verdankſt dem. 
Schwert 


Dein Beſtes, ſo wie ich, und biſt wie ich 
Ein Abenteurer, der nach Beute giert. 
Siegfried: Du ſprichſt die Wahrheit, 
flacher Tor. Ich bin 
Hinausgeſtoßen und ein Schweifender. 
Radegaſt: Es ſollte König Gunther dich 
erſchlagen, 
Daß er den Glanz der Krone ſich bewahre 
Bei meinen Goten und bei ſeinen Rittern. 
Siegfried (acht laut und hoͤhniſch auf): 
Erſchlag mich, Schwager! Haſt du es gehoͤrt, 
Das Toͤlpelwort des Schurken? Gut, erichlag. 


mich. 
Gunther (abgekehrt): Vielleicht. 
Sieg fried (mit Hohn): Recht aus dem Buſch— 
als Heldenkoͤnig. 
Kriemhild (klammert ſich an Siegfried): 
Um aller Heilgen willen, Herr und Gatte, 
Verbann das Frevelwort aus deinem Mund. 
Siegfried (fie abfchüttelnd): 
Hinweg mit dir, du Staub auf meinem Mantel. 
Radegaſt (zu Siegfried): Du ſtimmſt zu früh 
das Lied des Sieges an. 
Ich greife nach der Krone, wenn ſie ſinkt, 
Und ſchaffe mir mit Goten und mit Hunnen 
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Ein Reich, das dauert. Wenn du mich darin 
hemmſt, 
Dann ſollen Gotenpfeile dich umſchwaͤrmen, 
Wie Bremſen zahllos um ein Roß, das ſtuͤrzt. 
Siegfried: Wenn du nicht ſchweigſt, dann 
ſchwimmt dein Koͤnigreich 
Zugleich mit deinem Herzblut hier im Saal. 
Radegaſt: Ich kenn dein Schwert und gebe 
mich nicht Preis. 
Doch meinen Pfeilen widerſtehſt du nicht 
Und nicht fuͤr dich hat Frau Kriemhild geplaudert. 
Ab) 


Achte Szene 
Die Vorigen ohne Radegaſt 


Siegfried: Wie wunderſam bluͤht dieſes 
Land Burgund! 
Der Ritter herrſcht, der Soͤldner herrſcht, und 
beide 
Beſtreiten ſich die Frucht der Herrſchgewalt 
Mit Schwert und Grimm und Liſt. Der Herr 
und Koͤnig 
Steht unbewegt ſo wie im Kampf ein Weib, 
Das ſich dem Sieger gibt. 
Gunther: Du zahlſt mit Hohn. — 
Wie dir gefaͤllt! Doch dein Werk iſt es, Sieg⸗ 
fried, 
Wenn ich geſcheitert bin. 
Siegfried: Das tat der Trug. 
Gunther: So nenne mein Verhaͤngnis einen 
Trug. 
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Doch hoͤrteſt du das arge Wort des Goten. 


Fuͤr dich nicht, ſprach er, hat Kriemhild ge— 


plaudert. 

Zerfaͤllt das Reich, dann ſingt laut die Ver— 
leumdung, 

Daß Siegfrieds Arm den Ring des Staates 
brach 


Aus Eiferſucht und Wut enttaͤuſchter Liebe. 
Nicht nur an deinem Schild frißt dann der Roſt, 
Befleckt iſt mehr noch ihre Ehre. 
Siegfried: Nein. 
Gunther: Du kennſt die Menſchen: ſo 
ſpricht die Verleumdung. 
Siegfried: Wenn das Verbrechen unſern 
Nacken bricht 
Und unſere Seele aufſchreit und verblutet: 
Das iſt entſetzlich und es iſt gerecht. 
Doch unerklaͤrbar waͤr es, grauenhaft, 
Wenn die unſchuldige Entwurzelte 
Geaͤchtet waͤr durch einen fremden Wortbruch, 
Als haͤtte dieſer kotbedeckte Fuß 
In ſtrahlend reinen Schnee hineingetreten. 
Gunther: Verweile noch zwei Tage. Folge 
mir 
Als Jaͤger in den Wald. 
Siegfried: Was meinſt du, Bruder? 
Gunther: Ich denke nicht an mich, nicht 
an mein Werk, 
Nur noch an ſie. Du nimmſt vor meinen 
Rittern 
Im Schloßhof nach der Sitte von ihr Urlaub, 
Und ſie entlaͤßt dich zu dem Gluͤck des Jaͤgers. 
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Du legſt am naͤchſten Tag vor ihr die Beute 
nieder 
Und ſcheideſt, wenn ſie dir den Abſchied gab, 
Und ſiehſt das Reich nicht wieder. 
Kriemhild: Siegfried, huͤt dich. 
Siegfried: Was ſoll das kluͤgelnd ausge— 
dachte Spiel? 
Gunther: Wenn du in Eile aus dem Land 
entweichſt, 
Und noch der Domplatz von dem Schrecknis hallt, 
So hat die Zunge des Geruͤchtes Bahn, 
Und gierig trinkt das Ohr der Menſchen ein 
Das Gift der Deutung. Darum flieh nicht 
Und wahre die Gemeſſenheit der Sitte. 
Siegfried: Wie kuͤnſtlich! Das ſtopft nicht 
die tauſend Mäuler. 
Gunther: Doch Flucht waͤr Feigheit, Schwager. 
Kriemhild: Siegfried flieh. 
Schon einmal flehte ich; du hoͤrteſt nicht, 
Wir blieben und da ſchlug der Blitzſtrahl ein. 
Wenn du dem klugen Netz der Worte trauſt, 
Mit dem mein Bruder dich verſtrickt: dann weh 
uns, 
Und deiner Torheit Weh, die in die Falle 
Hineinfliegt wie der Vogel in die Schlinge. 
Gunther: Koͤnigin Kriemhild, du biſt er— 
erzeugt 
Von einem Koͤnig von Burgund. Ich ſtaune, 
Daß nichts dein Herz bewegt, Burgund zu retten, 
Wenn hallend hinter dir das Haus zerbricht, 
Das deine Kindheit barg. Es quaͤlt dich nicht, 
Du wendeſt nicht das Haupt. Und nicht ein Opfer, 
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Leicht wie ein Federflaum, willſt du mir bringen, 
Daß ihr zwei Tage noch im Land verweilt. 


Der Koͤnig, unſer Vater in der Gruft, 


Mag ſich an ſeiner Tochter Treue freuen, 
Wenn Tageskunde bis zum Sarg ihm dringt. 
Kriemhild: Ich weiß, daß du Ameiſen⸗ 
gaͤnge liebſt 
Ich glaube nicht und trau nicht deiner Klugheit. 
Siegfried: Ich fuͤhle mich im Schrein der 
Bruſt gewarnt. 

Denn deine Blicke ſehen durch das Fleiſch 

Bis zum Skelett: zuwider iſt dein Weſen, 
Zu klug, und manchmal haſt du zwar entwirrt, 

Doch war mir die Verwirrung deutlicher. 

Aus allen Luͤften hauchen Geiſterſtimmen 
Mir in das Blut und mahnen mich zur Flucht. 


Neunte Szene 
Brunhild. Die Vorigen. 


Brunhild (it während der letzten Worte Sieg⸗ 
frieds eingetreten. Sie ſteht noch unbemerkt in der Tuͤre) 
Gunther: Du bleibſt nicht? 
Siegfried: Nein. 
Gunther: Du biſt ein Feigling. 
Siegfried (legt die Hand ans Schwert) 
Brunhild ddazwiſchentretend): Siegfried bleibt, 
wenn ich ihn darum bitte. 
Kriemhild (Heftig einfallend): Hinab mit dir 
ins Hoͤllenfeuer, Unhold, 
Du raubſt ihn nicht; ich halt ihn feſt und 
wahr ihn. 
(Klammert ſich an Siegfried) 
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Brunhild (bleibt ruhig): Zuerſt nur Kebſe, 
jetzt bereits der Unhold, 
Was ſagt dazu der edle Siegfried? 
Siegfried (macht ſich los): Geh 
Und kraͤnke nicht die ſchwer Beleidigte 
Mit wildem Schmaͤhwort wie ein Weib vom 
Markt. 
Kriemhild (flehend und eingeſchuͤchtert): 
Verzeih; nur weile nicht, nur trau ihr nicht. 
Siegfried: Genug an Tollheit. Schweig 
und geh und warte 
Kriemhild: Du Herrlicher kannſt nicht ge—⸗ 
rettet werden, 
Ich uͤberlebe dich, um dich zu raͤchen. (Ab) 


Zehnte Szene 
Vorige ohne Kriemhild 
Brunhild: Jetzt hoͤre ein Bekenntnis, edler 
Held, 
Und hoͤre Klage und Erinnerung. 
Denn wieder lebe ich in einem Eisland 
Und berg ein helles Jubeln in der Bruſt 
Und eine Froͤhlichkeit in dieſen Armen, 
Die Speere ſchleudern nach der Luſt der 9 575 
eln. 
Und wenn vor mir der feige Eisbaͤr floh 
Und weißer Schnee mir in das Auge ſtach, 
Das niemals vor dem Schneeglanz Schmerz 
empfand 
Und ihn mit weiter Offnung in ſich einſog, 
Mit ihm die Sonne auch im gruͤnen Eis, 
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Das ſtrahlend funkelte: da war ich Kind, 
Ein hochgewachſenes mit ſtarken Gliedern, 


Und jubelte in einem trunknen Stolz, 


Und manchmal war ich traurig und ſtets gluͤcklich. 
Ich war ein Tier ſo wie der Wal und Eisbaͤr, 
Bis dann ein Schiff in dunkler Stunde kam 
Und meine Inſel mit der Welt verband. 
Da wurde ich ein Menſch und ließ die Heimat. 
Die Heimat, Koͤnig, iſt das Teuerſte, 
Was zahlſt du fuͤr die Heimat, ſtolzer Raͤuber? 
Siegfried: Was ich dir bot, haft du vers 
ſchmaͤht, Brunhild. 
Brunhild: Doch damals fühlte ich noch 
. nicht mein Schickſal, 
Denn tiefſt im Herzen leuchtete ein Bild. 
Jetzt iſt das Bild laͤngſt ſchwarz und riſſig, Koͤnig, 
Und wenn ein Reſt an ihm noch goldig glaͤnzt, 
So greife ich, ich ſelbſt, nach Stein und Erde, 
Und ich bewerf mit Schmutz das edle Bild, 
Weil es ein andrer mir beſchmutzt hat, Koͤnig. 
Siegfried: Saug mir das Mark nicht aus 
den Knochen, Frau. 
Brunhild: Burgund iſt nur ein Land der 
ſtillen Hügel, 
Ein ſanftes Land, ſo daß die Seele aufſchreit 
Nach einem Eismeer und nach weißen Bergen. 
Doch iſt es auch die Mutterbruſt fuͤr Menſchen, 
Die Helden ſind, fuͤr Ritter und fuͤr Starke. 
Auch raſt ein Kriegswind aus dem Oſten her 
Und aus dem Norden um die Burg des Koͤnigs. 
So haͤtte meine Seele noch gelernt, 
Daß ſie auch in der zweiten Heimat jauchzte 
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Und ihre Schwingen flugwaͤrts luͤftete. 
Doch eine Reckenhand zerbrach die Schwingen, 
Ich liege jetzt am Boden heimatlos 
Und glaube nicht mehr an die weißen Berge. 
Was zahlſt du fuͤr verlornen Glauben, Koͤnig? 
Siegfried: Sag frei den Preis heraus. Ich 
zahle ihn. 
Brunhild: Daß du noch bleibſt. 
Siegfried: Mehr nicht? Ein ſchlechter 
Pfennig. 
Brunhild: Mehr nicht. Zahl mir den 
Pfennig, edler Siegfried. 
Siegfried: Du wollteſt nicht das Gold. 
Nimm dieſes Kupfer. (Ab) 


Elfte Szene 
Gunther. Brunhild. 


Gunther: So weißt du auch, daß Sieg⸗ 
fried ſterben muß? 
Brunhild: Weil dieſer Tor zu treu iſt, dich 
zu töten, 
So muß er ſterben. 
Gunther: Mich zu töten? 
Brunhild: Ja. 
Gunther: Frau, du biſt fuͤrchterlich. 
Brunhild: Ich bin es nicht. 
Doch wer das innerſte Vertrauen truͤgt 
Und eine Menſchenſeele bricht, muß ſterben. 
Gunther: Auch war ich totbereit und bot 
den Zweikampf. 
Brunhild: Er bleibt und in zwei Tagen — 
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Gunther: Trifft ihn das Schwert. 
Und was bluͤht dir, wenn meine Tat getan iſt? 
Brunhild: Was ich beſchließe, iſt mein 

letzter Schatz, 
Der nur noch mir allein gehoͤrt, nicht euch. (Ab) 


Zwoͤlfte Szene 
Gunther. 


Gunther (allein): Ich quaͤl mich nicht und 
zaͤhle nicht die Gruͤnde, 

Warum er ſtirbt. Der Tod ruft aus der Luft, 
Und ich gehorche ihm und folge ihm. 
Ich ſtehe uͤber Truͤmmern, und ich wahr ſie 
Als letzter Krieger auf der letzten Schanze. 
Ich weiß es, meine Freunde werden ſtuͤrzen 
Mit Pfeilen oder Lanzen in der Bruſt, 
Und ich ſteh einſam und erſehn den Tod 
Und ſchaue auf den Leichnam Siegfrieds nieder. 
Und dann: den Schleier vor, ich ſehe nichts 
Und trage treulich meine Strafe. Gott 
Erbarme ſich der vielgequaͤlten Menſchen. 
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Fuͤnfter Akt 


Schloßhof. Ein Hauptgebaͤude im Hintergrund mit Seiten⸗ 
fluͤgeln rechts und links. Im Hauptgebaͤude in der Mitte 
ein torartiger Durchgang, durch den man einen undeut⸗ 
lichen Einblick in einen zweiten Schloßhof erhaͤlt, der aber 
kaum erkennbar iſt. Links vom Tor im Hauptgebaͤude 
eine Pforte. Daruͤber ein Balkon mit Fenſter. Dort iſt 


das Zimmer von Brunhild. In beiden Seitenfluͤgeln 


Tuͤren. Von links her kommt Gunther, von rechts her 
Kriemhild heraus. Durch das Tor die beiden Boten, Ge⸗ 
ſandten und Ritter. Rechts und links vom Zuſchauer. 
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Erfte Szene 


Brunhild. Edith auf dem Balkon. 


Brunhild (lehnt fi über den Balkon): 
Dort unten ballt ſich noch ein dickes Dunkel, 
Faſt wie mein Grab und faſt wie meine Zukunft. 
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Mit ſchwerem Gram empfinde ich die Pforte, 


Durch die mein Fuß zum Sterben ſchreiten muß. 


Waͤr dieſes Dunkel unter mir die Gruft, 
In die ein raſcher Sprung mich niedertruͤge, 
Dann waͤlzte ſich die Wucht von meiner Seele. 
Doch erſt die Pforte noch: der Tod der andern! 
Edith: Tochter, in Worms verdarb dein 
ſtarkes Herz. 
Unwuͤrdig biſt du jener kalten Inſel, 
Die deine Heimat war. Du biſt nicht mehr 
Das kuͤhle Maͤdchen, das mit hartem Auge 
Gelaſſen in das Weiß der Gletſcher ſchaute. 
Brunhild: Begehr von mir nicht mehr die 
Pflicht der Klarheit, 
Ich bin in Dämmerung. Du quälft und peinigſt, 
Weil du mich ſtets an Helgaland gemahnft, 
Stets an den Hauch und Traum, das Gluͤck 
von einſt. 
Edith: Wer alt iſt, weiß, daß alles wiederkehrt, 
Und daß die Schaͤtze nur vergraben ſind 
Und nie verloren. Tochter, Helgaland 
Bleibt unverlierbar. Kehre mit mir heim. 
Brunhild: Du kennſt die ſchwere Baum— 
wucht jener Lanze, 
Mit der ich ſicher nach dem Eisbaͤr ſchoß. 
Du weißt es ſelbſt, der Staͤrkſte hob ſie nicht, 
Die Lanze, die in meiner Hand ein Rohr war. 
Soll ich auf Helgaland das Spiel erneuen? 
Geluͤſtet dich nach Baͤrenwildprett, Mutter? 
Edith: Du ſollſt das ſtarke Spiel erneuern, 
Tochter, 
Und wieder Koͤnigin der Gletſcher ſein. 
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Brunhild: Nur könnte ich die Lanze nicht 
mehr heben, 
Sie wäre meinem Arm zu ſchwer. 
Edith (erihredt): Brunhild. 
Brunhild: Kennſt du das Frauenlos in 
unſerm Stamm? 
Wenn uns ein Mann umfängt, vergeht die 
Armkraft. 
Der Zauberguͤrtel riß und dieſer Koͤnig — 
Erſpare meiner Schmach und Qual das Wort. 
Edith (finſter): Dann bleibt das Letzte: 


Meuchelmord und Rache. 


Brunhild: Rache, ein ekler Reſt vom Mahl, 
der Wegwurf 


Fuͤr Hunde unterm Tiſch. Das ließ mir Siegfried. 


Zweite Szene 
Kriemhild. Die Vorigen. 


Kriemhild (kommt von rechts her aus ihrer Tür 

und ſchaut ſich unruhig nach allen Seiten um) 
Brunhild Guſammenſchreckend): Es tappen 
Schritte. Rauſchen der Gewande. 


Wie hallt es durch die Nacht. Die Stunden 


ſchreiten 
Zu ihrem letzten Gang. Wer kommt? Wer 


iſt es? 


(Beugt ſich, um herunterzuſehen) 
Edith: Die Verfluchte! Deine Feindin. 


Kriemhild (unter dem Balkon): Brunhild, 


Hier ſieh mich unter dir; ich fleh zu dir 
So wie zu Gott der Fromme und Zerftörte, 
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Brunhild (ih abkehrend): Daß Menfchen 
ohne Ernſt ſind und ſtets hoffen! 
Gleich Kindern hoffen ſie und wiſſen nicht, 
Wo Hoffnung Frevel wird und Vorbeſtimmtes 
Zu ſtolz und heilig fuͤr ein Kinderſpiel. 
Mich ekelt's dieſer, Edith. | 
Kriemhild: Furchtbare, 
Ich weihe dir mein Blut und Gunthers Blut 
Und Stadt und Volk und Land. Nur toͤte nicht 
Die ſuͤße Fuͤlle wunderreicher Kraͤfte, 
Die junge Brut der Adler einer Zukunft, | 
Wie fie noch keine Sonne ſah, — nicht Sieg: 
fried, 
Den Freudebringer dieſer Erde. Toͤte nicht, 
Was durch die Luft als Tag ſtrahlt 1 als 
icht. 
Sonſt wanken blinde Menſchen durch die Nacht, 
Die ewig iſt, und taſten mit den Haͤnden, 
Und ihre Augen weinen nach dem Tag. 
Brunhild (fat mitleidig): Harmloſe Toͤrin. 


Kriemhild: Denke deiner Liebe, 
Erbarme dich des Helden. 
Brunhild: Klageweib. (Ab mit Edith 


vom Balkon) 


Dritte Szene 
Kriemhild. Spaͤter Mangold. 


Kriemhild: Sie kam und trug die Saat 
in ihren Haͤnden 

Voll Finſternis, die ſie auf Felder ſtreute 
Im Reich Burgund: jetzt ſprießt der Frevel hoch, 
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Brunhild ſteht kalt und lächelt, ſtirbt vielleicht. 
Doch wurde dieſe Hoͤlliſche geboren, 
Der Tod iſt keine Suͤhne fuͤr ihr Leben. 
Mangold (Haftig durch das Tor): Wo iſt der 
Koͤnig Gunther? 


Kriemhild: Mangold, du? 
Warſt du nicht bei den Hunnen? 
Mangold: Dieſe folgen 


Auf ſchnellen Pferden faſt mir auf den Ferſen. 
Kriemhild: Die Hunnen? 
Mangold: Die Geſandten Attilas. 

Ich ritt die beſten meiner Roſſe tot, 

Daß er nicht uͤberraſcht ſei von der Kunde 

Der Woͤlfe aus dem Oſten. 


Kriemhild: Iſt der Hunne 
Der Maͤchtigſte auf Erden? 
Mangold: Ja, das iſt er. 


Doch lebt noch Siegfried. 

Kriemhild: Waͤre Koͤnig Siegfried 
Der Staͤrkere? 

Mangold: Das iſt dein hoher Gatte 
Durch Kraft und Ruf. Doch junge Helden 

ſterben 
Lang vor der Zeit, und Attila wird alt. 
Kriemhild: Die erſte Gattin Koͤnig Etzels 
ſtarb. 
Hat er ſich neu vermaͤhlt? 

Mangold: Er tat es nicht. 
Du weißt, bereitet ſtand ſchon die Geſandtſchaft, 
In Worms um dich zu werben. Da kam Kunde, 
Daß Siegfried dich erwarb. 

Kriemhild: Der Hunne raſte. 
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Mangold: Der König Etzel hat dich nicht 
vergeſſen. 


Ihm drang die Hoffnung in ſein Steppenzelt, 


Daß Siegfried jetzt verfeindet ſei mit Gunther. 
Du biſt die Gattin Siegfrieds und die Schweſter 
Des Koͤnigs von Burgund. Verſoͤhne ſie 
Und rette unſer Land. 
Kriemhild: Sie ſind nicht Feinde. 
Mangold: Dann iſt Burgund gerettet. 
8 Wo iſt Gunther? 
Kriemhild: Mangold, noch iſt es fruͤhe 


Morgenſtunde, 
Der Koͤnig ſchlaͤft. 
Mangold: Ein Koͤnig muß es lernen, 
Den Schlaf entbehren. Zeige mir den Weg. 
(Die Türe zum linken Seitenfluͤgel wird geöffnet) 


Vierte Szene 
Gunther, die Vorigen. 


Gunther (Heraustretend): Die ganze lange 
Nacht mied mich der Schlaf. 

Willkommen Mangold. 

Mangold: Sei gegruͤßt, mein Koͤnig. 
In einer Stunde ſprengen die Geſandten 
Hier in den Hof. Du weißt die Botſchaft, 
Ich ſandte Briefe. 

Gunther: Attila verlangt 
Auslieferung des Ritters Warnefried 
Und einen Bund zum Krieg mit Sachſenland. 
Verlangt er mehr noch, Mangold? 

Mangold: Nein. 


Gunther: Goͤnn dir jetzt Ruhe, mein Ge⸗ 
treuer. 

Beklag die Pferde nicht, ich ſchenk dir neue. 
Mangold: Mein Herr und Koͤnig, nimm 
den Dank des Dieners. (Ab) 


Fuͤnfte Szene 
Die Vorigen ohne Mangold 


Kriemhild: Mein Bruder, dir will ich 
am Herzen zerren, 
Am Bruderherzen, und die Kindheit ſoll 
Mahnend umhauchen dich mit ſuͤßen Stimmen. 
Da du noch klein warſt und die Hand mir 
ſchuͤtzend, 
Der kleinen Schweſter, auf die Locken legteſt, 
Da lachten unſre Herzen fuͤreinander, 
Undenkbar ſchien es, daß die fernen Menſchen 
Einſt hauſen koͤnnten in der Bruſt der Schweſter 
Und in der Bruſt des Bruders. Jene Tage 
Lock dir zuruͤck mit ihrem klaren Stern. 
Vergiß fuͤr kleine Weile, holder Bruder, 
Daß eine andre Frau mich laͤngſt verdraͤngt hat, 
Und daß auch dieſes Herz den Koͤnig kennt, 
Der nicht mehr Gunther heißt. Vergiß es, 
Gunther. 
Gunther: Wer kann vergeſſen? 
Kriemhild: Du! Das mußt du, Gunther. 
Und tue deiner Schweſter, die du lieb haſt, 
Nicht ſchlimmes Leid an, daß die Traͤne fließt. 
In deiner Kindheit haͤtteſt du den Feind, 
Der Leid mir ſchuf, mit Knabenzorn getoͤtet. 
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So werde nicht zum ſchlimmſten meiner Feinde, 
Daß ich dich haſſen muß und wild verfluchen 
Und Tag und Nacht auf Rache ſinnen muß 
Und ganz vergeſſen muß den Lockenkopf 
Des blonden Knaben. Tu mir's nicht, mein 
Bruder, 
Denn ſonſt, mein Bruder, werde ich mich raͤchen, 
So wie nur Gott ſich raͤcht. 


Gunther: Geh ſchlafen, Schweſter. 
Kriemhild: Ich warne, warne dich; ver— 
giß nicht, Koͤnig, 

Daß Gott ruchloſe Moͤrder ſtraft. 
Gunther: Er ſtraft ſie. 


Worms und Burgund und meine Bruderliebe 


Sind Treppen dir und Pforten zu der Heimat. 


Kriemhild: Nur eine Heimat kenn ich noch, 
nur Siegfried, 

Ich will nicht Worms, nicht deine Bruderliebe, 
Wenn du mir in die Hand hinein nicht ſchwoͤrſt, 


Daß du den König Siegfried nicht ermordeſt. 


Gunther: Laß ab von deinen Angſten. 
Kriemhild: Wie, du ſchwoͤrſt nicht? 
Gunther (fih abkehrend): Geh ſchlafen, Schwe- 
er. 
Kriemhild: Rache komm herab 
Und panzere die Bruſt und ſchuͤttle Gifte 
Ins Herz hinein, wo ſie zu Schlangen werden, 
Die gellend ziſchen und mich pfeifend treiben, 
Bis ich Burgund ins Grab geſchaufelt habe 
Mit einem krummen Saͤbel aus dem Oſten. (Ab). 
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Sechſte Szene 
Gunther. Spaͤter Rumolt. 


Gunther (allein): Ich ſcheue nicht die Toll: 
heit einer Kranken, 
Doch keiner kennt die Summe der Verknuͤpfung. 
Mein Herz iſt ſchwer und weint; ich darf nicht 
wanken. 
Ein Schwacher zwingt zur Staͤrke ſich; ein Grauen. 
(Geht eine Weile auf und ab. Dann ſtehen bleibend): 
Rumolt! Mein treuer Waffenmeiſter Rumolt. 
Rumolt (aus der Tür von links): Die Ruͤſtung 
liegt bereit. Schwert, Panzer, Schild. 
Gunther: Iſt Siegfried ſchon vom Morgen⸗ 
tritt zuruͤck? 
Rumolt: Noch nicht. Wie ſeltſam fruͤh er 
heute ausritt! 
Faſt war es Mitternacht. 
Gunther: Ja, ſeltſam fruͤh. 
In dieſer Nacht ſchlaͤft keiner. Hoͤrteſt du 
Die Drohung meiner Schweſter? 
Rumolt: Nein, doch Worte 
Hier vom Balkon wie von der Koͤnigin. 
Auch ihr entfloh der Schlummer. 
Gunther: Ja, ſie wacht. 
Und immer fuͤhl ich ihren herben Blick, 
Der jene Tat verlangt. Und alle wachen 
Und ahnen, was heut kommen muß und fordern 
Vollfuͤhrung einer Tat an dieſem Tag, 
Der uns am Himmelskreis kaum winkt. Mein 
Rumolt, 
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Das Qualvolle, vor dem mein Herz zuruͤckbebt, 
Geſchieht ſofort, denn ſonſt geſchieht es nie. 

Rumolt: Greif nach dem Schwert und uͤbe 

deine Pflicht. 

Gunther: Du liebteſt ihn. 

Rumolt: Burgund gilt mehr als Siegfried. 
Warum will er nicht Koͤnig ſein? 
Gunther: Er will es nicht. 
Auch hat er recht. Ich bin ein beſſrer Koͤnig. 

Rumolt (ſcchroff): Das iſt nicht wahr. 

Gunther: Du ſprichſt ſehr rauh, mein ri 

molt, 

Rumolt: Längft ift zum falſchen Lob nicht 

mehr die Stunde. 

Gunther: Denk, wie du magſt. Ich ſah 

die Sicherheit 
Und ſtarke Ordnung als die feſten Pole, 
Die formend mir das Reich zuſammenfaßten. 
Ich war der Mann, den Rittertrotz zu greifen 
Und in den Bau als Traͤger einzufuͤgen. 
Auch jenen Gotenhohn zu baͤndigen, 
War hartes Spiel, dem endliches Gelingen 
Gedeihen mußte, wenn ich ſtill verharrte 
In ruhiger Geſchmeidigkeit der Liſt. 
Dann haͤtte ich ein Kriegsheer mir geſchmiedet 
Wie jene ſagenhaften alten Kaiſer 
Aus Roͤmerſtamm, und Koͤnig Attila 
Waͤr Spreu geweſen vor dem neuen Kriegsheer 
Geformt von meiner Hand. Die Welt der 

Menſchen 

War dann befreit von einer Geißel Gottes, 
Und Friede bluͤhte auf mit Korn und Reben, 
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Und aus dem Reich Burgund erwuchs 1 
reis, 
Und aus dem alten Worms das neue Rom, 
Ein Heiligtum fuͤr Pilger und fuͤr Voͤlker. 
Rumolt: Du kannſt im Schlachtſturm nicht 
der Fuͤhrer ſein, 
Verzeih mir, Koͤnig. 

Gunther: Freilich nicht, mein Rumolt. 
Doch jene Fuͤhrer unbeſiegter Heere 
Vermochten durch das ſtrenge Wort zu ſiegen, 
Durch einen Augenwink und Wink der Hand. 

Rumolt: Das ſcheint mir wunderbar. 

Gunther: Das welkte laͤngſt. 
Doch neue Blumen bluͤhen wie die alten, 

Und ich war pflanzenkundig und geduldig. 

Nur ſchwieg in arger Stunde nicht mein Herz, 
Und ich vergaß, daß Schwaͤche Staͤrke war, 
Ich gluͤhte nach dem Heldenweib der Erde. 
Den Ausgang kennſt du. 


Rumolt: Unſelig biſt du, Koͤnig. 


Gunther: Unſeliger iſt ſie, die ich verdarb. 
Wenn ich vom Pferde tot zum Schlachtfeld ſtuͤrze 
Mit meinen Treuen auf den Leichenberg 
Geformt aus dem Gebein und Fleiſch der Hunnen, 
Dann kennt mein letzter Herzſchlag Luſt und Jubel. 
Brunhild kann nicht mit ihren letzten Herzſchlag 
Aufjauchzen ſo wie ich im Sterbegluͤck. 

Rumolt: So fiel ihr Wuͤrfelſpiel. Horch, 

deine Ritter. 


(Gemurmel aus dem Vorhof. Man ſieht undeutlich durch 
das Tor Geſtalten) 


Gunther: Nein, Koͤnig Siegfried. 
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Rumolt: Nein, es ſind die Ritter. 
Komm, Herr, und lege deine Ruͤſtung an. 


Du brauchſt ſie nicht nur gegen Koͤnig Siegfried. 


(Beide ab) 


Siebente Szene 


Othmar, Heinrich, Warnefried, der alte 
Ritter, ſowie auch einige jüngere Ritter (kom: 
men durch das Tor. Alle nur leicht bewaffnet; Wurf⸗ 


lanzen und Jagdmeſſer im Gürtel, Nur Othmar trägt 
ein Schlachtſchwert an der Seite.) 


Othmar: Wir brauchen Fackeln, Freunde. 
Hier herrſcht Dunkel 
Im Schloßhof unſers Koͤnigs. 


Heinrich: Doch am Himmel 
Gluͤht ſchon das Morgenfeuer. 
Othmar: Morgenfeuer! 


Licht am Himmel, auf dem Schloßhof Nacht, 
Die fuͤr die Eulen iſt. Fort mit der Eule, 
Und unſer Koͤnig ſoll der Adler ſein. 


Der alte Ritter: Hoͤr junger Fant, ſo ſchwach 
mir dieſe Hand iſt, 
Doch zuckt ſie nach dem Meſſer, um Verraͤter 
Hinabzuſenden wo ihr Ort iſt. 
Warnefried: Othmar, 
Wie ſchmerzlich, Jugendfreund, biſt du verwandelt 
Seit unſern Kindertagen? 


Othmar: Schmerzlich, Freund? 
So freue dich, daß dich die Knechtſchaft hielt, 
Als Niedertracht zu Worms den Thron beſtieg 
Und Gotenhunde in die Ritterwade 
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Die Zähne ſetzen durften ungeftraft. 
Du flohſt aus arger Knechtſchaft, und auch wir 
Entfliehen endlich einer Sklaverei, 
Die wir zu lange knirſchend duldeten. 
Wir ſollten in der Gruft ſein! 
Erſter Ritter: Othmar, 
Fuͤhr uns zur Rache. Jetzt iſt's an der Zeit. 
Zweiter Ritter: Jetzt iſt der Ort. Hier 
iſt er ohne Goten. 
Othmar, fuͤhr uns zur Rache. 5 
Der alte Ritter: Eure Vaͤter, 
Ihr jungen Schurken, modern in der Gruft. 
Wie preiſe ich ihr Heil. Ich war ihr Freund, 
Und ich erleb die Niedertracht der Soͤhne. 
Heinrich: Othmar, du willſt den waffen⸗ 
loſen Koͤnig, 
Der uns vertraut und ſich mit uns verſoͤhnt, 
Ermorden, Othmar? Und die Treue, Othmar, 
Und Siegfrieds Wort? Haſt du es ganz ver— 
geſſen? 
Der erſte Ritter: Gunther brach uns zu⸗ 
erſt die Treue. 


Othmar (cchlaͤgt an fein Schwert): Ja. 
Der zweite Ritter: Wir trauen ihm nicht 
mehr. 


Ein dritter Ritter: Nur Narren trauen. 
(Lebhafte Zuſtimmung bei den Rittern) 
Heinrich (den Laͤrm uͤbertoͤnend): Weit uͤber 
Rache, Freunde, ſteht die Treue, 
Und uͤber aller Treue ſteht Burgund. 
Warnefried: Ein neuer Hunnenſturm will 
ſich entladen. 
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Und wißt ihr auch, warum der Etzel ſiegt? 
Weil er in ſeinem Lande alles darf. 
Er ſchneidet Naſen, blendet und verſtuͤmmelt, 
Und jeder Hunne preiſt den Attila, 
Der Blinde ſelbſt, den er geblendet hat. 
Im Land empoͤrt ſich keiner, und er ſiegt. 
Erſter Ritter: Er meint, wir ſollen uns 
verſtuͤmmeln laſſen. 
Warnefried: Das ſollt ihr nicht, doch eine 
Kraͤnkung dulden 
Mit tapferm Herzen, wenn die Not euch droht 
Und Wut der Feinde. 
Heinrich: Wer wird Koͤnig ſein 
Im letzten Kampf, wenn ihr den Koͤnig toͤtet? 
Othmar: Siegfried. 
Heinrich: Er gab dir ſchon die Antwort. 


Achte Szene 
Gunther. Rumolt. Die Vorigen. 
Gunther (in voller Ritterruͤſtung. Mit Helm, 
aber aufgeſchlagnes Viſier. An der Seite das Schwert) 
Rumolt (trägt den Schild des Königs) 
Gunther: Willkommen, Freunde. 
Warnefried: Heil dir, Koͤnig. 
Der alte Ritter: Heil. 
(Allgemeines Schweigen) 
Gunther: Ihr harrt in dumpfer Nacht des 
Schweigens, Freunde. 
Doch bald kommt uns der rote Tag der Kaͤmpfe, 
Da muß der Koͤnig mit euch einig ſein. 
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Othmar (Hat fein Schwert gezogen): 
Zum legten Mal geheuchelt, Doppelzunge, 
Hinab zur Hölle! 
(Er führt einen Hieb nach Gunther) 
Rumolt (ift vorgeſprungen und fängt den Hieb 
mit dem Schild auf. Er wankt von der Gewalt des 
Schlages und vom Schild ſplittern Stuͤcke ab) 
Gunther: Rumolt, meinen Schild. 
(Er nimmt den Schild und zieht das Schwert) 
Jetzt wage es, Verraͤter. 
Othmar (reißt ſich von Heinrich und Warnefried, 
die ihn zuruͤckhalten wollen, los und ſtuͤrzt vor): 
Ja, ich wage es. 
Siegfrieds Stimme (vom Torgang her): 
Zuruͤck, wenn dir dein Leben lieb, Herr Schurke. 


Neunte Szene 
Siegfried. Die Vorigen. 


Alle (haben ſich nach Siegfried umgewandt) 
Gunther und Othmar (fenfen die Schwerter) 
Siegfried (waffenlos; er ſchreitet auf die Gruppe zu) 
Othmar (in Wut): Drohſt du mir mit dem 
Treugeſpenſt, Herr Siegfried? 
Und wer brach mehr dem Reich die Treue als du? 
Wer hat unſer Koͤnigshaus geſchaͤndet? 
Wer tummelte nach Luſt ſich mit der Metze? 
Siegfried (fhlägt ihn mit der Fauſt ins Geſicht): 
Weil du Brunhild gelaͤſtert, nimm den Lohn. 
Othmar (bricht tot zuſammen) 
Warnefried (fih über ihn ſtuͤrzend): 
Mein Jugendfreund. 
Der alte Ritter: So enden die Verraͤter. 
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Siegfried gu Gunther): Ich glaube, er iſt tot. 
Gunther (das Schwert erhebend): Ich danke dir. 
Nach deinem Beiſpiel raͤche ich Brunhild. 
(Erſticht ihn) 

Siegfried (fhreit auf): Meuchelkoͤnig. 
(Stuͤrzt zuſammen. Rumolt faͤngt ihn in ſeinen Armen auf) 

Gunther (aͤßt den Schild fallen und bedeckt ſich 
die Augen): Dieſer Anblick toͤtet. 

Siegfried (fih noch einmal jaͤh aufrichtend) : 
Brunhild, ich ſterbe. Brunhild, du biſt geraͤcht. 


Zehnte Szene 
Brunhild. Die Vorigen. 


Brunhild (erſcheint auf dem Balkon): 
Wo biſt du, Siegfried? 


Sieg fried: Hier. 
(Er ſinkt in Rumolts Arme und ſtirbt) 8 
Brunhild: Ich ſteh am Ziel. 


Noch hab ich, Herr und Koͤnig, eine Bitte. 
Gunther (mit matter Stimme): Was willſt du 
noch? 
Brunhild: Die gleiche Gruft mit ihm, 
Und wenn die Stunde kommt, mit dir auch, Koͤnig, 
Denn beide habt ihr mir das Herz betrogen. (Ab) 


Elfte Szene 
Die Vorigen ohne Brunhild 
Gunther: Tragt ihn ins Haus zu ihr. 
Fort der Rebell. 


(Siegfried wird in das Haus gebracht und Othmars Leiche 
fortgeſchafft) 
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Gunther Gu den Rittern, die erſtarrt daſtehen): 
Entſetzt euch, Ritter. Denn ein Held ſank hin, 
Ich war ein Werkzeug nur, das zitternd zuckte, 
Und ich beneid den Dolch, der fuͤhllos iſt. 

(Er haͤlt inne. Stillſchweigen) 
Bereitet euch zum juͤngſten Tag. Erſtarrt nicht. 

Heinrich (die Hand wie zum Schwur erhebend): 
Dir angelobe ich, du großer Toter, 

In meiner letzten Schlacht gedenk ich dein. 

Gunther: Du ſprichſt gerecht und edel. 


Heil dem Toten. 
(Er wankt und lehnt ſich zitternd gegen die Wand) 


Zwoͤlfte Szene | 
Kriemhild. Die Vorigen. 


Kriemhild (aus ihrer Tuͤre von rechts): 
Ich hoͤrte laute Schreie. Wo iſt Siegfried? 
(Alle ſchweigen. Angſtvoller) 
Wo iſt er? Ritter Heinrich, wo iſt Siegfried? 
Ediths Stimme (Hinter der Türe vom Haupt: 
gebäude her): Zum Schloßhof, Tochter. Vor die 
feigen Blicke. 


Dreizehnte Szene 
Edith. Die Vorigen. Diener mit der Bahre. 


Edith (öffnet die beiden Fluͤgeltuͤren und kommt auf 
den Hof. Ihr folgen Diener mit einer Bahre, auf der 
die ſchwerverwundete Brunhild neben dem toten Sieg⸗ 
fried liegt. Die Diener ſetzen die Bahre nieder und ent⸗ 
fernen ſich) 

Kriemhild (zuerft erſtarrt, dann mit jäher Be 
wegung nach Gunther hin): Wer war der feige Moͤrder? 
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Gunther: Ich. 
Brun hild (richtet ſich halb auf, die Hand an 
die Bruſtwunde): Schweſter, 
Die Ruhe, die mir winkt, wuͤnſch ich einſt dir. 
(Sinkt auf die Bahre und ſtirbt) 
Kriemhild Horſtuͤrzend): Fort, Hoͤllenweib, 
von dieſer Bahre fort. 
Von der Bahre meines Gatten. 8 
Edith (fie zuruͤckweiſend): Schweig. 
Ihr Blut floß heiß in 125 Dir bleibt die Rache. 


Kriemhild (ausbrechend): Die bleibt mir noch 
und darum ſchrei ich: Rache 
An dieſem Meuchlerkoͤnig! 

Gunther (fih ihr naͤhernd): Arme Schweſter. 
Kriemhild (legt ploͤtzlich die Arme um feinen Hals): 

Weißt du, daß Koͤnig Siegfried tot iſt? 

(Sich jaͤh beſinnend, ſtoͤßt ihn weg) 

Mörder, 


(Sie wendet fich zur Bahre und erſchrickt beim Anblick 
der beiden Toten) 


Noch von der Bahre weg ſcheucht mich die Fremde. 


Heinrich und Warnefried (teten auf 
Gunthers Wink an ſie heran) 


Heinrich: Erbarmungswuͤrdig, Fuͤrſtin, iſt 
f | der Anblick, 
Das ift für dich kein Ort. 
Warnefried: Wir dienen dir. 


Kriemhild (läßt ſich willenlos von beiden bis 
zur Tuͤre geleiten) 


Mangolds Stimme (vom Vorhof her): 
Koͤnig Gunther, die hunniſchen Geſandten. 
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Kriemhild (reißt ſich los): Ich bleibe hier, 
ich hoͤre ihre Botſchaft. 


Vierzehnte Szene 
Die Vorigen. Mangold. Ellak und Bloͤdelin. 


Die Hunnen mit Pfeil und Bogen und Krumm⸗ 
ſaͤbel 


Mangold (vom Tor her): Da find fie — 
Gott und Heilige — 
Gunther: Schweig ſtill. 
(Zu den Rittern) 
Verdeckt den Hunnen dieſen Anblick. 
Ellak luͤber den Knebelbart ſtreichend): Unnuͤtz. 
Der Niederlaͤnder iſt jetzt totgeſchlagen. 
Gunther: Wie heißt du? 
Ellak: Ellak. 
Gunther (um zweiten Hunnen): Du heißt 
Blödelin 
Erkennſt du dieſen? (Zeigt auf Warnefried) 
Bloͤdelin: Ja. Wir pfaͤhlen ihn. 
Gunther: Er iſt ein Edeling Burgunds, 
f g kein Knecht, 
Und ich verweigere die Übergabe. 
Ellak: Dann raͤuchert Etzel dir den Bau 
aus, Dachs, 


Gunther: Hoͤr Ellak, ich ſchließ Buͤndnis 


mit dem Sachſen, 
Wenn mich dein großer Koͤnig dazu zwingt. 
Sonſt ſinne ich, ob ich mich ihm verbinde, 
Wie er geboten, fuͤr den Kriegszug 
Nach Sachſenland. 
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Bloͤdelin: Entſcheide dich ſogleich. 
Gunther: Das kann ich nicht. Erſt bringt ihm 
meine Botſchaft. 
Ellak: Dafuͤr haͤngt Etzel dich an einen 
Baum auf. 
(Die beiden Geſandten wenden ſich ohne Gruß zum Aus⸗ 


gang) 
Kriemhild (vorftüggend): Hört die verratne 
Witwe Koͤnig Siegfrieds. 
Gunther: Was willſt du? 
Kriemhild: Dieſen Ring bringt eurem Koͤnig, 
Ich biet mich ihm als Gattin. 
Gunther: Ich verſtehe. 
Ellak (den Ring ehrfurchtsvoll entgegennehmend): 
Mein Fuͤrſt wird gnaͤdig ſein fuͤr dieſe Gabe. 
Sein Herz begehrte dich zu ſeinem Weib, 
Doch war der Niederlaͤnder — 
Kriemhild (mit ausbrechender Bewegung): Er 
iſt tot. 
Bloͤdelin: Wir haben Pferd und Sattel. 
Folg uns, Fuͤrſtin. 
Kriemhild: Ich folge euch. 
Gunther (faßt ſie am Arm): Abtruͤnnige, bleib 
hier. 
Kriemhild (ſich losreißend): Befleck mich, 
Moͤrder, nicht mit deinen Haͤnden. 


(Wirft noch einen Blick zur Bahre. Dann raſch ab mit 
dem Geſandten) 


Fuͤnfzehnte Szene 
Die Vorigen ohne Kriemhild und die Hunnen 
Heinrich (der ſich mit den Rittern leiſe unterredet 
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hat, tritt zu Gunther heran): Wir folgen dir zum 
Tod nach Ritterrecht, 
Und wir beklagen, daß in ſchlimmer Stunde 
Ein Meuchelkoͤnig unſer Fuͤhrer iſt. 
(Die Ritter ſaͤmtlich ab) 


Sechzehnte Szene 
Gunther. Rumolt. 


Gunther: Ein Giftpfeil mit dem Hacken, 

Waffentraͤger. 

Doch ſpuͤre ich nichts mehr. Die Hunnenſchlacht 

Zieht jetzt herauf, dafuͤr ſorgt Frau Kriemhilde. 
Burgund zerſchellt. Doch habe ich geraͤcht 
Als Held und Gatte meines Weibes Ehre. 


Mein Weib war ſehr zufrieden und erſtach ſich. 


Jetzt kommt die Sonne. Weiter huͤllt kein Dunkel 
Die Gruppe meiner Koͤnigstaten. 
Rumolt: Koͤnig, 
Du warſt ein ſchlimmer Gruͤbler jeden Tag 
Der dir beſtimmten kurzen Lebenszeit. 
Gunther: Ich bin befreit, mein Treuer, 
und vollendet. 
Jetzt kommt mit ſeinem Fackelſchwung der Tod, 
Und in den Scheiterhaufengluten lodern 
Brunhild und Siegfried und ein Reich und ich. 
Fuͤr dieſe letzte Flamme leben wir, 
Zu dieſer Todesglut ſind wir geboren. 
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